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Sas Baterlanti^
Sin © f) i e I in g to e i SI u f g ü g e n.

a« on Srit? ÜHarti f.
iß e r f o n e rt :

gaïob 9îenoIb, Sauer; ein giittfgiger, intelligent unb gutartig auêfeljenb.
Serena 3Î e n o I b, feine grau.
3t u b o l f Oîenolb, beiber ©oïjn, 22 gatjre.
© o p £> i e 3Î e n o I b, beiber Socljter, 20 gaßre.
Sîarl SB i bin er, Sîenolbë ©djtoaget, gabritaut; ein hagerer, miirrifdjra Sier»

giger.
SPÏattenberger, ein Strbeiter.
© ä n g e r.

'

Solï. Sietlneïjnter an einem gugenbfeft. Surnet, Sinter.
©djauplaij: ©in Sorf ber Storboftfdjmeig.
Seit: ©egentnari.

Sie ©generie ift für alte ©genen (gmei lufgüge gu je giuei ©genen) biefelbc:
©in bablidjeê ^Bauernhaus am SInfang eineê Sorfeë. Sie gaubtftrafge ful)tt baran
botbei, eine große SBiefe fdjliejgi fid) unmittelbar an. Sa§ §au§ ift für brei ©genen
im Sorbergrunb feiilid) gebaut, bie Sialogfgenen fpielen fi<b auf bern freien ißlaße
bor bem ©ingang ab; nur gu SInfang be§ gineiten Slufgugeê ift baë §au§ in ben

£>intergrunb, bagegen bie SBiefe nach borne gerücEt.

Sinterungen tonnen borgenommen inerben. gumal bie Slnorbnung be§ gugenb»
fefteS bleibt meljr bem SÄegiffeur als bem SXutor beibehalten.

CS r ft e r SC u f g u g.

1. ©gerte.

Sorfftrafge. greier ißlaig bor einem ftattlicfjen Sauernfjaufe mit Slumett bor
ben genftern. ©ine fteinerne Srebße führt in ber SJiitte gut Sjauëture. Sa§ ©au§
feigt fidE) fori in bie ©djeune. (©bentuell über ber ©trajge eine Sinbe, mit einem
Srunnen babor.) Slict in§ Sorf.

©onntäglidj geüeibete Stinber auf ber ©trajge. Sie Knaben fpielen mit 3Jiar=

beln, eine SIngaï)! Stäbchen fpielen „Sßarietfien fajg auf einem ©tein". 3htn ertont
Srommetoirbel unb gleich barauf ©efang au§ ber gerne. Sie St i n b e r brechen

ba§ @f>iel ab unb rufen freubig:
©et gtofmn ïommt! ©et gtoptm ïorron-tl

©ie eilen fort, ben Stommenben entgegen. 3t u f e:

@ie Reiben einen trang, fie IfaBert einen SotBeetïtang

©leid; barauf erfdjeint auf ber ©gene ber ÜOtännerdfor „grojfinn" (gefolgt bon

gafilreicben Sorfbeibohnern) : Sänblid) geüeibete Sungltnge, SKanner unb ©xetje.
Sin ber ©bifee ber gabmenträger, ein fdjöner, fdilanïer Surfte, mit ber gagne, an
beten gofbenet ©|)i^e ein Sorbeerïtang I)öngt. 23ot bem §aufe fteïït et bte gaqne auf
ben 89oben.

©et ^Bannerträger ruft:- £alt! SCn bent £>aufe beê Sßräfibenteu

geigen toir nicÇit fo mir nidjtê bit nic^tê öor&ei. Sifj Bin bafür, bafg toir feiner

fpergalCerliebftcn ein ©tänbc^en Bringen.

ü Siefe eingige bramatifdie SIrbeit griig Sftartiê fanb fidE) unter feinen hinter«
laffenen papieren. SBir übergeben fie hiermit gum erftenmal ber öffentltdjiett, m
ber Übergeugung, bajg e§ fid) lohnt, ben aïïgu früh bon unë geriebenen Siebter: auch

bon tiefer ©eüe tennen gü lernen. Sluf jeben galt ift tiefer bödjft geitgemafge Stoej'
alter ein neuer SBeleg für SKartiê SBirïIidhïeitêfinn, für tie ©djtheit fetner Sarfteü
lung mie für feine unberbritdjltcEie ßiebe gur engeren Sjeimat unb gum Staterlanbe,
ba§ fiit iÇtt leirt leerer üftame toar, fonbern if)m jebe§ Opfer faert feptett. Vi.
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Das Vaterlands
Ein Spiel in zwei A u fzüge n.

Von Fritz Marti f.
Personen:

Jakob Renold, Bauer; ein Fünfziger, intelligent und gutartig aussehend.
Verena Renold, seine Frau.
Rudolf Renold, beider Sohn, 22 Jahre.
Sophie Renold, beider Tochter, 2V Jahre.
Karl W i d m e r, Renolds Schwager, Fabrikant; ein hagerer, mürrischer Vier-

ziger.
M a t t e n b e r g e r, ein Arbeiter.
Sänger.
Volk. Teilnehmer an einem Jugendfest. Turner, Kinder.
Schauplatz: Ein Dorf der Nordostschweiz.
Zeit: Gegenwart.

Die Szenerie ist für alle Szenen (zwei Auszüge zu je zwei Szenen) dieselbe:
Ein habliches Bauernhaus am Anfang eines Dorfes. Die Hauptstraße fuhrt daran
vorbei, eine große Wiese schließt sich unmittelbar an. Das Haus ist für drei Szenen
im Vordergrund seitlich gedacht, die Dialogszenen spielen sich auf dem freien Platze
vor dem Eingang ab; nur zu Anfang des zweiten Aufzuges ist das Haus in den

Hintergrund, dagegen die Wiese nach vorne gerückt.
Änderungen können vorgenommen werden. Zumal die Anordnung des Jugend-

festes bleibt mehr dem Regisseur als dem Autor vorbehalten.

Erster Auf zug.
1. Szene.

Dorfstraße. Freier Platz vor einem stattlichen Bauernhause mit Blumen vor
den Fenstern. Eine steinerne Treppe führt in der Mitte zur Haustüre. Das Haus
setzt sich fort in die Scheune. (Eventuell über der Straße eine Linde, mit einem
Brunnen davor.) Blick ins Dorf.

Sonntäglich gekleidete Kinder auf der Straße. Die Knaben spielen mit Mar-
beln, eine Anzahl Mädchen spielen „Mariechen saß auf einem Steins. Nun ertont
Trommelwirbel und gleich darauf Gesang aus der Ferne. Die Kinder brechen

das Spiel ab und rufen freudig:
Der Frohsinn kommt! Der Frohsinn kommt!

Sie eilen fort, den Kommenden entgegen. Rufe:
Sie haben einen Kranz, sie habeil einen Lorbeerkranz!

Gleich darauf erscheint auf der Szene der Männerchor „Frohsinn" (gefolgt von

zahlreichen Dorfbewohnern): Ländlich gekleidete Junglinge, Manner und Greife.
An der Spitze der Fahnenträger, ein schöner, schlanker Bursche, mit der Fahne, an
deren goldener Spitze ein Lorbeerkranz hängt. Vor dem Hause stellt er me Fahne aus

den Boden. '

Der B a n n e r träg er ruft: Halt I Au dem Hause des Präsidenten

gehen wir nicht so mir nichts dir nichts vorbei. Ich bin dafür, daß wir seiner

Herzallerliebsten ein Ständchen bringen.

st Diese einzige dramatische Arbeit Fritz Martis fand sich unter seinen hinter-
lassenen Papieren. Wir übergeben sie hiermit zum erstenmal der Öffentlichkeit, m
der Überzeugung, daß es sich lohnt, den allzu früh von uns geschiedenen Dichter auch

von dieser Seite kennen zu lernen. Auf jeden Fall ist dieser höchst zeitgemäße Zwei-
akter ein neuer Beleg für Martis Wirklichkeitssinn, für die Echtheit seiner Darstel-
lung wie für seine unverbrüchliche Liebe zur engeren Heimat und zum Vaterlande,
das für ihn kein leerer Name war, sondern ihm jedes Opfer wert schien. A. V.
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Stim m c aug ben 9ieifien: ©einet Êergallerliebften! (©elädjtet.)
33 a n n e 111 ä g e t (entrüftet) : SSenn einet, fo ïjat'g Stenolb urn ben

herein berbient, bafj toit iï)m einS fingen. Sft'ê cttoa nid)t toaïjt?

Diufe aug bem herein: 3a, ja! Singen! Sdjulmeifter, fdjlag ettoag

toot unb ftimm an

(SinSSeteinêmitglieb: SIbet tafd), id) I)abe ©utft. 3d) bin für
„3m ®tug gum gtitnen Strange".

®er ©irigent fteïït ftc£) bor ben S3erein, ba§ ©iimmflötdfen in ber §anb. ®r
blättert int SBudfe.

23 a nn ertraget: ©ag einfadjfie ift, toit fingen bag fßteiglieb. 3d)

fd)lage bor: ,,©ag toeifje Streug im toten gelb".
9t u f e : 3ct ©ag toeiffe Streug im toten gelb.
©er ©irigent ftimmt an unb ber SSetein fingt flott ba§ folgenbe Sieb nad) ber

Stelobie Start 2tttenf)ofer§. SBei SBeginn be§ @efange§ treten 'grau unb ©odjter Die*

nolbê auf bie Strepfoe.

©ag toeijge Streug im toten gelb,
$od) ffattert'g überm ißlan,
©ag geidjen, bag ben Sieg bebjält,

SSottoättS, e§ fliegt boran!
©ott felber btoben,
©et Ijat'g erhoben

llnb gab'g gum fport bit in bie fpanb,
23or aller 2Mt, mein SSaterlanb! u. ff.

SBeifalIïlatfdjen ber Qutjörer. ®ie ©änger ftellen fid) in fRetb unb ©lieb, ber
^Bannerträger ftedi bie galjne in ben ©urt. ^enolb fliiftert feiner ©odfier etluaê gu.

3 a ï o b 9ienoIb (laut) : So ift'g nicfjt gemeint. 3d) banïe eud) für
bie ©I)te. 9Ibet itjr toerbet bod) nid)t glauben, baff ict) eud) bafüt berburften
laffe. Sßartet nod) ein paar SKinuten, toit nehmen fdjnett ein§ auf ben

gatjn. 3ï)t ïommt nod) ftixï) genug in ben „23äten".
grau unb ©odjter SRenotbë unb eine SDktgb ïomtnen mit einem SEaBIett boll

©täfer unb gtoei ©ojrpelliterflafdjen SBein.

S o p b) i e (fdienït ein) : ©reift gu, ipt Sperren! 9?ad) bem SJÎatfcpe unb
bem Singen toerbet iï)t burftig fein. Unb ben Strang bütfen toit fd)on jeigt
ettoag berfdjtoeHen.

© i e S ä n g e t, fid) petgubrängenb, ï)eben bie ©läfet : 2Iuf 3pt SBopl,

3urtgfer SobI)ie!
S o b I) i e: profit, meine sperren, profit!
@t ft et-Sänget (bem Sobt)ie einfcpenït, mit freubigem Stolge) :

Sdjabe, baff bu nidjt gehört paft, toie toit ben erften Strang erobert paben.

2Bet I)ätte aud) bag gebadjt, toir felbft am toenigften. Stber bie Slugen pätteft
bu fepen foHen, alg toit alg erfte betiefen toutben, toir, bie einfachen S?eim=

toplet. 2Bit trauten unfeten £>pten nitfjt. ©ag ßieb toat aber aucp fo flott
gegangen toie nie borget. ®ie ®ampfricpter legten bie SSIeiftifte toeg, unb
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Stim m c aus den Reihen: Deiner Herzallerliebsten! (Gelächter.)

Bannerträger (entrüstet) : Wenn einer, so hat's Renold um den

Berein verdient, daß wir ihm eins singen. Ist's etwa nicht wahr?
R u s e aus dem Verein: Ja, ja! Singen! Schulmeister, schlag etwas

vor und stimm an!

EinVereinsmitglied: Aber rasch, ich habe Durst. Ich bin für
„Im Krug zum grünen Kranze".

Der Dirigent stellt sich vor den Verein, das Stimmflötchen in der Hand. Er
blättert im Buche.

Bannerträger: Das einfachste ist, wir singen das Preislied. Ich
schlage vor: „Das Weiße Kreuz im roten Feld".

Rufe: Ja! Das Weiße Kreuz im roten Feld.
Der Dirigent stimmt an und der Verein singt flott das folgende Lied nach der

Melodie Karl Attenhofers. Bei Beginn des Gesanges treten 'Frau und Tochter Re-
nolds auf die Treppe.

Das Weiße Kreuz im roten Feld,
Hoch flattert's überm Plan,
Das Zeichen, das den Sieg behält.

Vorwärts, es fliegt voran!
Gott selber droben,

Der hat's erhoben
Und gab's zum Hort dir in die Hand,
Vor aller Welt, mein Vaterland! u. ff.

Beifallklatschen der Zuhörer. Die Sänger stellen sich in Reih und Glied, der
Bannerträger steckt die Fahne in den Gurt. Renold flüstert seiner Tochter etwas zu.

Jakob Renold (laut) : So ist's nicht gemeint. Ich danke euch für
die Ehre. Aber ihr werdet doch nicht glauben, daß ich euch dafür verdursten
lasse. Wartet noch ein paar Minuten, wir nehmen schnell eins auf den

Zahn. Ihr kommt noch früh genug in den „Bären".
Frau und Tochter Renolds und eine Magd kommen mit einem Tablett voll

Gläser und zwei Doppelliterflaschen Wein.

Sophie (schenkt ein) : Greift zu, ihr Herren! Nach dem Marsche und
dem Singen werdet ihr durstig sein. Und den Kranz dürfen wir schon jetzt

etwas verschwelten.

Die Sän ger, sich herzudrängend, heben die Gläser: Auf Ihr Wohl,
Jungfer Sophie!

Sophie: Prosit, meine Herren, prosit!
Er st erSänger (dem Sophie einschenkt, mit freudigem Stolze) :

Schade, daß du nicht gehört hast, wie wir den ersten Kranz erobert haben.

Wer hätte auch das gedacht, wir selbst am wenigsten. Aber die Augen hättest
du sehen sollen, als wir als erste verlesen wurden, wir, die einfachen Heim--

wyler. Wir trauten unseren Ohren nicht. Das Lied war aber auch so flott
gegangen wie nie vorher. Die Kampfrichter legten die Bleistifte weg, und
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einer foil gejagt Mafien: §rifdj toie ein Söergquelt Hingt ba§. Stber ba§ ift
toaljr: aufjer bem ©dfulmeifter ift bein SSater am meiften fdjulb an bent

frönen ©rfolg. Sßenn er alâ ißräfibent nidjt fo ftrenge getoefen toäre rtnb
nidft fo auf Drbnung unb ©iSgifdin gehalten Ijätte, e§ toäre getoifj nicl)t fo

gut gegangen.

3toeiter©ängcr: Überl)auf>t ift ber Saïob Sîenolb ein SJiann, tnie
e§ toenige gibt.

© r i 11 e r ©änger: ©er SSater ift liait toic bie ©od)ter unb umge=
ïeïjrt.

8 to e i t e r ©änger: ©rnft. SBenn toir ben Saïob Stenolb nicf)t
Ifätten, ftänbe e§ lange nicfft fo gut in ber ©emeinbe. SBenn ettoa§ Ipanb unb
guff Mafien foil, muff er babei fein.

ißierter ©änger: Sa, bag ift toalfr. SBenn ettoag bortoärtg gebjeix

foil in ipeimtot)!, muff ber Kenolb an ber ©f>% fteîjen. @r follte eigentlich
nid)t Hoff ©emeinberat, fonbern ©emeinbeammann fein.

©ed)gter©änger: llnb bag muff man jagen, fo gut toie er meinen
e§ toenige mit allen Sßenfdfen. SBenn er einem einen ©efallen tun !ann, fo
tut er'g fidjer aud). @g finb biete im ©orf, bie i|m großen ©anï fdjulbig
finb, ioeil er itmen aug ber 33erlegenl)eit geholfen. (SSegeiftert gu ben übri=
gen) : 9?id)t toaïjr, toir toiffen alle, toag toir an unferem ißräfibenten biaben.

Saïob Dtenoib, unfer ifjräfibent, lebe ïjoef)

SI 11 e: ipod)! ^oef)! ipod)!
Tumult. Slnftofjen mit ben ©läfern.
SRelfrere Sftufe: SSortoärtS jetst, in ben „Sßären!"
Sie ©änger fteHen fia^ in SHei^ unb ®lieb, autïi fgaîob 9tenoIb. ©o}tf)ie tritt

gitm SJater unb madjt i^n aufmerîfam auf Sari SBibmer, ber iDälfrenb ber §od)rufe
unbemerït aufgetreten.

3î e n o I b (gudt gufammen. ©ann betreten) : ®eï)t einfttoeilen oI)ne
miel). Sdj ï)abe 93efud) beïommen unb ïomme fgaäter nad).

2Jt e I) r e r e © ä n g e r: SXJic^tê ba! ©er ißräfibent muff mit. @r muff
bie gtonilie gufammenguïfalten. ©er Stefud) joli mit.

9t e n o I b : ©g getjt niefft. ©er ©djtoager unb id) Ifaben ©ringenbeê gu
reben unb er ïann nidft toarten. 8d) ïomme aber balb nad). 23erfd)toeïït einft=
toeilen ben Srang unb madjt ettdj luftig. ©a§ erfte ffi-af) 23ier gehört mir.

3i u f e : Sßir ïjolen bid), toenn bu nid)t balb ïomrnft.
Srommeltoirbel. Sie ©änger matfäjieren ab unb fingen ba§ Sieb: „fBriiber,

auf, mit frofiem Älange." — SlUe ab.

Saïob Sttenolb. Sari SBtbmet.
IR e n o I b :. ©ritf3 ©ott, ©djtoager. ©ag ift ein unertoarteter SÖefucf).

.ift'fdjön, baf$ bu toieber einmal ïomrnft unb fdjauft, toag toir madien.
©dabe, bafj bu nid)t frül)er geïommen Bift rtnb bag Sieb ntd)t meljr gehört

—
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einer soll gesagt haben: Frisch wie ein Bergquell klingt das. Aber das ist
wahr: außer dem Schulmeister ist dein Vater am meisten schuld an dem

schönen Erfolg. Wenn er als Präsident nicht so strenge gewesen wäre und
nicht so auf Ordnung und Disziplin gehalten hätte, es wäre gewiß nicht so

gut gegangen.

ZweiterSänger: Überhaupt ist der Jakob Renold ein Mann, wie
es wenige gibt.

Dritter Sänger: Der Vater ist halt wie die Tochter und umge-
kehrt.

Zweiter Sänger: Im Ernst. Wenn wir den Jakob Renold nicht
hätten, stände es lange nicht so gut in der Gemeinde. Wenn etwas Hand und
Fuß haben soll, muß er dabei sein.

Vierter Sänger: Ja, das ist wahr. Wenn etwas vorwärts gehen

soll in Heimwyl, muß der Renold an der Spitze stehen. Er sollte eigentlich
nicht bloß Gemeinderat, sondern Gemeindeammann sein.

SechsterSänger: Und das muß man sagen, so gut wie er meinen
es wenige mit allen Menschen. Wenn er einem einen Gefallen tun kann, so

tut er's sicher auch. Es sind viele im Dorf, die ihm großen Dank schuldig
sind, weil er ihnen aus der Verlegenheit geholfen. (Begeistert zu den iibri-
gen) : Nicht wahr, wir wissen alle, was wir an unserem Präsidenten haben.
Jakob Renold, unser Präsident, lebe hoch!

Alle: Hoch! Hoch! Hoch!
Tumult. Anstoßen mit den Gläsern.

Mehrere Rufe: Vorwärts jetzt, in den „Bären!"
Die Sänger stellen sich in Reih und Glied, auch Jakob Renold. Sophie tritt

zum Vater und macht ihn aufmerksam auf Karl Widmer, der während der Hochrufe
unbemerkt aufgetreten.

Renold (zuckt zusammen. Dann betreten): Geht einstweilen ohne
mich. Ich habe Besuch bekommen und komme später nach.

M e h r e r e S ä n g e r: Nichts da! Der Präsident muß mit. Er muß
die Familie zusammenzuhalten. Der Besuch soll mit.

Renold: Es geht nicht. Der Schwager und ich haben Dringendes zu
reden und er kann nicht warten. Ich komme aber bald nach. Verschwellt einst-
weilen den Kranz und macht euch lustig. Das erste Faß Bier gehört mir.

Rufe: Wir holen dich, wenn du nicht bald kommst.
Trommelwirbel. Die Sänger marschieren ab und singen das Lied! „Brüder,

auf, mit frohem Klänge." — Alle ab.

Jakob Renold. Karl Widmer.
Renold: Grüß Gott, Schwager. Das ist ein unerwarteter Besuch.

Es ist schön, daß du wieder einmal kommst und schaust, was wir machen.
Schade, daß du nicht früher gekommen bist und das Lied nicht mehr gehört
HM —
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SB i b m e r: 3d) pabe bafixr bag ipocp gehört. (Spöttifcp) : ©u toirft ja
großartig gefeiert bon ben Seuten! Stun, Billig ift bie ©ïjre nicpt. ®ie Spe»
ïulation auf ben SBip ift ipnen aber and) gelungen. Statürlid)... toenn man'g
bennag toie bu —

Si e n o I b (Betreten) : ©u bod) ben Seuten nicpt fo unrecht. (Sie finb
nicpt fo, toie bu meinft. Sie bermögen felBft nod) einen Scpoppen. Unb toenn
fie mir jept ein Stänbcpen unb ein ipod) gebradpt paben, fo paben fie eg getan
auê gueube über ben guten ©rfolg v— benïe, ein einfacper ©orfberein ben

elften ißreig an einem ïantonalen geft! —, nicpt, um ©ratibbier gu betont»

men. (SJiit SeE6ftgefiiI)l) : Sie toiffen eben, baf) id) aucp ettoag baran fcpulb
bin. ©enn bag möchte id) felbft fagen : id) palte baê ©ange gufammen. ©eg»

inegen geben fie aud) nicpt gu, bafj ic£) alg ißräfibent guriidtrete.
SB i b m er: ©u bift alfo ber eingige lXnerfe^Iidje. So. für anbere hannft

bu gut forgen. librigenê toollen hair fepen, haie lange bie Hnentbeîjrlidjjïeit
bauert. So lange eg bir gut gêï)t unb bei bir ettoag gu polen ift. Stacpper bift
bu ben Seuten feil.

3t e n o I b : ®arl
SB i b m e r (Biffig fortfaprenb) : Uberpaupt ïann id) nid)t begreifen,

toie ein ÜDtann in beinern Sitter nocp f)inter einem Stücf ©ud) biertrotten bann,

nur toeil eg feiben ift unb golbene granfen pat. ®ag ift poipfteng ettoab für
Knaben unb junge Sturfcpen, bie an einem fcpönfarbigen Sappen nocp greube
bjaben tonnen unb fid) ©ott toeifj toaS einbilben, toenn fie in ïteip unb ©lieb
markieren bannen, toeil jeber fid) bann fo toicptig füplt toie bie gange iperbe.

Si e n o I b (ber mit entfepter SKiene unb offenen SKunbeg beg Sdjtoa»
gerg Siebe angepört pat): SBag fagft bu? Unfere gapne ein Saften, ein
blofjer Sappen?

SB i b m e r : SBag ift fie benn anbereg. Sag mir'g! 3d) gebe ja gu, bafj
id) alg bleiner 3unge aucp greube patte unb fogar ftolg toar, toenn id) pinter
einer gapne perlaufen bonnte, unb toenn bie „gapne" and) nur ein fcprnupi»
geg ®afd)entud) an einem Steden toar. ©g tourbe mir aber balb gu buirtm
unb icp bonnte nic£)t begreifen, baf) ertoacpfene ïtenfcpen bie ®inberei fort»
feigen bannen. SBenn fie nur bann ettoag finb, toenn ein großer Raufen bei»

fammen ift, bönnten fie toenigfteng ftolg in Sîeip unb ©lieb marfd)iereit, opne
bafg ipnen ber bunte Sappen borangetragen toirb.

Si e n o I b (mit bem gorn bämpfenb, bann mit ergtoungenem Sad)en) :

3d) foïïte ctrgerlicp fein über bid), aber eg ift bod) efier gum Sachen, ®u mad)ft
gehaifj aucp nur Spafj. ©enn eg bann bir bod) nid)t ernft fein. $a pa t)a!
ltnfere gapne ein Sappen! Unfere gapne, gu ber ber SSerein fo lange gu»

fammengefpart unb bie toir fo großartig eingetoeipt paben! ®u bjättft ung
toirblid) für Einher, toenn bu glaubft, toir marfd)ierten pinter biefem Sappen,
toeil er aug farbiger Seibe ift unb golbene granfen pat, Unb bu pätteft Stecpt,
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Wid m er: Ich habe dafür das Hoch gehört. (Spöttisch) : Du wirst ja
großartig gefeiert von den Leuten! Nun. billig ist die Ehre nicht. Die Spe-
kulation auf den Wix ist ihnen aber auch gelungen. Natürlich wenn man's
vermag wie du —

Renold (betreten) : Tu doch den Leuten nicht fo unrecht. Sie sind
nicht fo. wie du meinst. Sie vermögen selbst noch einen Schoppen. Und wenn
sie mir jetzt ein Ständchen und ein Hoch gebracht haben, so haben sie es getan
aus Freude über den guten Erfolg >— denke, ein einfacher Dorfverein den

ersten Preis an einem kantonalen Fest! —. nicht, um Gratisbier zu bekom-

men. (Mit Selbstgefühl) : Sie wissen eben, daß ich auch etwas daran schuld
bin. Denn das möchte ich selbst sagen: ich halte das Ganze zusammen. Des-
wegen geben sie auch nicht zu, daß ich als Präsident zurücktrete.

W i d mer: Du bist also der einzige Unersetzliche. Ja. für andere kannst
du gut sorgen. Übrigens wollen wir sehen, wie lange die Unentbehrlichkeit
dauert. So lange es dir gut geht und bei dir etwas zu holen ist. Nachher bist
du den Leuten feil.

Reno Id: Karl!
Widm er (bissig fortfahrend): Überhaupt kann ich nicht begreifen,

wie ein Mann in deinem Alter noch hinter einem Stück Tuch hertrotten kann,

nur weil es seiden ist und goldene Fransen hat. Das ist höchstens etwas für
Knaben und junge Burschen, die an einem schönfarbigen Lappen noch Freude
haben können und sich Gott weiß was einbilden, wenn sie in Reih und Glied
marschieren können, weil jeder sich dann so wichtig fühlt wie die ganze Herde.

R e nold (der mit entsetzter Miene und offenen Mundes des Schwa-
gers Rede angehört hat): Was sagst du? Unsere Fahne ein Lappen, ein
bloßer Lappen?

W i d m er: Was ist sie denn anderes. Sag mir's! Ich gebe ja zu. daß

ich als kleiner Junge auch Freude hatte und sogar stolz war, wenn ich hinter
einer Fahne herlaufen konnte, und wenn die „Fahne" auch nur ein schmutzi-

ges Taschentuch an einem Stecken war. Es wurde mir aber bald zu dumm
und ich konnte nicht begreifen, daß erwachsene Menschen die Kinderei fort-
setzen können. Wenn sie nur dann etwas sind, wenn ein großer Haufen bei-
stimmen ist. könnten sie wenigstens stolz in Reih und Glied marschieren, ohne
daß ihnen der bunte Lappen vorangetragen wird.

R e n old (mit dem Zorn kämpfend. dann mit erzwungenem Lachen) :

Ich sollte ärgerlich sein über dich, aber es ist doch eher zum Lachen. Du machst

gewiß auch nur Spaß. Denn es kann dir doch nicht ernst sein. Ha ha ha!
Unsere Fahne ein Lappen! Unsere Fahne, zu der der Verein so lange zu-
sammengespart und die wir so großartig eingeweiht haben! Du hältst uns
wirklich für Kinder, wenn du glaubst, wir marschierten hinter diesem Lappen,
weil er aus farbiger Seide ist und goldene Fransen hat. Und du hättest Recht,
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toir toären Einher, toenn toir'g begtoegett täten. Slber um bag ïjartbelt eg fid)

ja gar nid)t. ©u toürbeft nicE)t fo reben, toenn bu einmal ben (Smpfang ber

eibgenäffifd)en $apne mitgemacpt unb gefepen pätteft, tote ben gereiften unb

gefdjeibtefien SJÎâmtern bie ©ränen über bie 2Bange liefen, ©enn toag bit

„Sappen" nennft, ift bod) nur ein Qeict^en, ein ©innbilb für ettoag ©ropeg

unb ©cpüneg, bem gu folgen ïein ^inberfpiel unb ïeine ©cpanbe ift felbft für
bie gropten Herren. (ïtit 9îad)brucï) : ©iefer „Sappen" ift — bag 93 a t e r=

I an b!
28 i but er: Sldj toa§, gep mir mit beinern 93aterlanb! 28aB paft bu

babon!
0t e n o I b (tritt bor ©ntfepen gurücf) : 2Bag fagft bit: ©g toirb ja im=

nter fcponer! 2IBer eg ift bir ja nicpt ernft. ©g madjt bir palt toieber

einmal gueube, mid) gu ärgern. §apapa! 2Bag id) bon meinem 93aterlanbe

pabe? 2Benn eg nicpt läcperlicp toäre, eg toäre eine ©ünbe, fo ettoag nur gu

fragen.

28ib m er: Stun, fo fag bod), toag paft benn bu bom 93atertanb? 3aptt
eg bir ettoa beine ©cpulben? 3scp ïnnn biefeg einige ©erebe bom 93aterlanb

nicpt augftepen. ©aS 2Bort ift aud) nur fo ein fcpöner Sappen — toie beine

gapne.

Steno Ib (Bleicp getoorben) : ®arl, bu berfünbigft bid)! ©u Bift ja

gar ïein ©djtoeiger mepr ©ag ©elb pat bidj fcplecpt gemacpt. (Seibettfd)aft=

lidj) : 2Bag id) boni 93aterlanb pabe? $dj toerbe bir bag bod) nidjt fagen

müffen. ©u Bift bocp aucp in bie ©cpule gegangen unb paft bie ©cptoeiger»

gefcpicpte gelernt. @d)au nur pinüber nad) bem griebpof, too 93ater unb

äJtuiter Begraben finb! ©ort ift aucp mein 93aterlanb. Unb — bie gteipeit?
Stecpneft bu bie nicptg?

28 i b m e r (untoirfcp) : Stun aud) bag nod)! 3Sift bu ettoa frei? ©g gibt

peutgutage feine ©efjler mepr umgubringen. $rei Bin itp, toenn idj niemanb

ettoag nadjgufragen pabe, niemanb ettoag fcpulbig bin. ©ag ïannft bu bon

bir nicpt fagen! llnb toeil toir gerabe b'abon reben, fo toolien toir aud) Bei

ber @ad)e Bleiben. (ijMternb:) Sd) Bin nicpt geïommen, um erbaulidje

Sieben itBer 93aterlanb unb greipeit angupören, fonbern um enblid) genau

gu toiffen, toie bu ftepft. Stidjt ettoa toeil id) SIngft pabe für mein Kapital,
fonbern meiner ©cptoefter unb beiner fjjamilie toegen.

St e n o I b: 2Bag paft bu nur? @g ift bodj nidptS borgefallen.

2Bibmer: @g ift mir fcpon lange unpeintlitp, toeil bit nicpt recpneff

unb in ben ©ag pineinlebft, 2Bie ipr bag eben fo tnad)t, ipr 23auertt. 916er fo

ïann bag nicpt länger fortgepen. ©ag ©ut ift fdjon mepr üBerfcpulbet alg

eg toert ift, unb jebeg Sapr gerätft bu nodp tiefer in bie ©cpulben. Quiekt
bleibt toeber für bid) nocp für Stubolf itnb ©oppie ettoag übrig. Unb beê=
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Wir wären Kinder, wenn wir's deswegen täten. Aber um das handelt es sich

ja gar nicht. Du würdest nicht so reden, wenn du einmal den Empfang der

eidgenössischen Fahne mitgemacht und gesehen hättest, wie den gereiften und

gescheitesten Männern die Tränen über die Wange liefen. Denn was du

„Lappen" nennst, ist doch nur ein Zeichen, ein Sinnbild für etwas Großes

und Schönes, dem zu folgen kein Kinderspiel und keine Schande ist selbst für
die größten Herren. (Mit Nachdruck) : Dieser „Lappen" ist — das Vater-
land!

Widmer: Ach was, geh mir mit deinem Vaterland! Was hast du

davon!

Renold (tritt vor Entsetzen zurück) : Was sagst du: Es wird ja im-

mer schöner! Aber es ist dir ja nicht ernst. Es macht dir halt wieder

einmal Freude, mich zu ärgern. Hahaha! Was ich von meinem Vaterlande

habe? Wenn es nicht lächerlich wäre, es wäre eine Sünde, so etwas nur zu

fragen.

Wid mer: Nun, so sag doch, was hast denn du vom Vaterland? Zahlt
es dir etwa deine Schulden? Ich kann dieses ewige Gerede vom Vaterland

nicht ausstehen. Das Wort ist auch nur so ein schöner Lappen — wie deine

Fahne.

Renold (bleich geworden): Karl, du versündigst dich! Du bist ja

gar kein Schweizer mehr! Das Geld hat dich schlecht gemacht. (Leidenschaft-

lich) : Was ich vom Vaterland habe? Ich werde dir das doch nicht sagen

müssen. Du bist doch auch in die Schule gegangen und hast die Schweizer-

geschichte gelernt. Schau nur hinüber nach dem Friedhof, wo Vater und

Mutter begraben sind! Dort ist auch mein Vaterland. Und —> die Freiheit?
Rechnest du die nichts?

W i d m er (unwirsch) : Nun auch das noch! Bist du etwa frei? Es gibt

heutzutage keine Geßler mehr umzubringen. Frei bin ich, wenn ich niemand

etwas nachzufragen habe, niemand etwas schuldig bin. Das kannst du van

dir nicht sagen! Und weil wir gerade dävon reden, so wollen wir auch bei

der Sache bleiben. (Polternd:) Ich bin nicht gekommen, um erbauliche

Reden über Vaterland und Freiheit anzuhören, sondern um endlich genau

zu wissen, wie du stehst. Nicht etwa weil ich Angst habe für mein Kapital,
sondern meiner Schwester und deiner Familie wegen.

Renold: Was hast du nur? Es ist doch nichts vorgefallen.

Widmer: Es ist mir schon lange unheimlich, weil du nicht rechnest

und in den Tag hineinlebst. Wie ihr das eben so macht, ihr Bauern. Aber so

kann das nicht länger fortgehen. Das Gut ist schon mehr überschuldet als

es wert ist, und jedes Jahr gerätst du noch tiefer in die Schulden. Zuletzt

bleibt weder für dich noch für Rudolf und Sophie etwas übrig. Und des-
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ïjcttb Bin id) geïommen, eße eB gu fpcit ift; um nodfoufeßen, bebor bie ®ata=

ftropfje eintritt.
St e n o I b : Su rebeft and) ©adjen SBaB glaubft obex tnilift bu benrt

eigentlidj?
'

SB i b m e r: Set) Bin bafitr, bafj bu berïaufft. Seßt ift nod) bie giinftigfte

Qeit unb fo Bleibt bit bieïïeidjt nod) ettoaB iiBrig. SlnbernfaUB ïommft bu

um aïïeB.

St e n o I b: Set) jolt bu fagft, id) foil ben Stenolbßof belaufen? Su

toeißt nidjt, toaB bu berlangft! Sd) — foil fort bom Stenolbßof, ber unferer

gamilie gehört ïjat, fo toeit gurüd man toeiß, auf bem SSater unb SJÎuttex

gearbeitet ïjaben unb geftorBen finb? SBaB baB für einen ©inbrud rnadjen

mürbe in bet ©emeinbe! @B toürbe fa B)ei^en, id) müßte berïaufen!

SB i b m e r : SaB ift bod) ïeine ©djanbe. Unb — m u ß t bu etoa

n i et) t? Senïft bu nur an baB, toaB bie Seute jagen, nid)t an beine grau,

an Stubolf unb @opï)ie, unb baran, baß iî>r fo, toie eB jetgt ftet)t, alte umfonft

arbeitet? @d)üttle nur ben l^opf, baB ift fo! SBenn bu mit bem Stleiftift

redjnen toiirbeft, fo fätjeft bu ein, baß il)r euefj umfonft abfdjuftei, baß ber

£of nidjt rentiert unb i|r am ©nbe beB gatjreB toeniger atB nichts Perbient

ïjaBt. @B ift ein Unfinn, fo fortgutoirtfd)aften! ©efdjeibter, bu berïaufft frei»

toiïïig, fo lange bieê nod) möglich ift, alB baff bu in ben ©eltêtag ïommft unb

ber ©etoerb berquaniei toirb! Sft baB bann ïeine ©cfjanbe?

Sténo Ib: ©o fd)Iimm ftetjt eB aber gar nid)t. Su fieïjft fitter gu

fd)toarg. Stein, ®arl, ïomme mir nid)t meïjr bamit, baß id) berïaufen fott.

Set) glaube fa, baff bu micf) nidjt berfteïjen ïannft unb eB lädjerlidj finbeft,

baß id) fo Bange an £auB unb £of. Sïber id) ïann aud) eud) ©elbleute nid)t

berftetjen. STCteB muff eudj rentieren, fonft gilt eB eud) nidjtS.

SB ibmer: gür toaB arbeiteft bu benn? Sod) id) frage bumm, beim

eB ift toaïjr, bu arbeiteft fa für toeniger alB niditB.

St e n o I b : ©potte nur. SJtan benït bod) babei nidjt nur anB Selb.

SaB ift mir nie eingegangen, baff eB SQtenfdjen gibt, bie itjren ©etoerb nur
alB ©elbmafdjine anfeljen unb il)tt gerne berïaufen, fpBalb fie genug bamit

Perbient ïjaben. ©o toie iï»rê mit euren gabriïen macht. SBenn id) ein

Sing brauche mein Sehen lang, unb toenu eB nur ein ©admeffer ift, fo toirb

eB mir eben lieb. SBirb mir toie ein SJtenfdj, ein gteunb. Su magft Indien,

aber id) ïjabe Iefet£)tn faft Steinen bergoffen, als id) mein SJteffer berlor, baB

id) faft gtoangig Saßte im ©ad herumgetragen. Xtnb nun ftette bir bor,

toenn id) erft anB bem £aufe fortmüßte, too id) geboren Bin unb fo biet er»

lebt habe alB ®inb unb.feitïjer mit grau unb Äinbern, ©djöneB unb ©djtoereB.

Ober gar, toenn id) fremben Seilten bie tder laffen müßte, too id) jebe

©d)oïïc fo oft getreten. Stein, $arl, an baB ïann id) niäj't einmal benïen.
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halb bin ich gekommen, ehe es zu spät ist; um nachzusehen, bevor die Kata-

strophe eintritt.
R e n oId: Du redest auch Sachen! Was glaubst oder willst du denn

eigentlich?
'

W id mer: Ich bin dafür, daß du verkaufst. Jetzt ist noch die günstigste

Zeit und so bleibt dir vielleicht noch etwas übrig. Andernfalls kommst du

um alles.
»

R e n oId: Ich soll du sagst, ich soll den Renoldhof verkaufen? Du

weißt nicht, was du verlangst! Ich — soll fort vom Renoldhof, der unserer

Familie gehört hat, so weit zurück man weiß, auf dem Vater und Mutter

gearbeitet haben und gestorben sind? Was das für einen Eindruck machen

würde in der Gemeinde! Es würde sa heißen, ich müßte verkaufen!

Widmer: Das ist doch keine Schande. Und — mußt du etwa

nicht? Denkst du nur an das, was die Leute sagen, nicht an deine Frau,

an Rudolf und Sophie, und daran, daß ihr so, wie es jetzt steht, alle umsonst

arbeitet? Schüttle nur den Kopf, das ist so! Wenn du mit dem Bleistift

rechnen würdest, fo sähest du ein, daß ihr euch umsonst abschuftet, daß der

Hof nicht rentiert und ihr am Ende des Jahres weniger als nichts verdient

habt. Es ist ein Unsinn, so fortzuwirtschaften! Gescheidter, du verkaufst frei-

willig, so lange dies nach möglich ist, als daß du in den Geltstag kommst und

der Gewerb verquantet wird! Ist das dann keine Schande?

Reno Id: So schlimm steht es aber gar nicht. Du siehst sicher zu

schwarz. Nein, Karl, komme mir nicht mehr damit, daß ich verkaufen soll.

Ich glaube ja, daß du mich nicht verstehen kannst und es lächerlich findest,

daß ich so hange an Haus und Hof. Aber ich kann auch euch Geldleute nicht

verstehen. Alles muß euch rentieren, sonst gilt es euch nichts.

Widmer: Für was arbeitest du denn? Doch ich frage dumm, denn

es ist wahr, du arbeitest ja für weniger als nichts.

R e n old: Spotte nur. Man denkt doch dabei nicht nur ans Geld.

Das ist mir nie eingegangen, daß es Menschen gibt, die ihren Gewerb nur
als Geldmaschine ansehen und ihn gerne verkaufen, sobald sie genug damit

verdient haben. So wie ihrs mit euren Fabriken macht. Wenn ich ein

Ding brauche mein Leben lang, und wenn es nur ein Sackmesser ist, so wird

es mir eben lieb. Wird mir wie ein Mensch, ein Freund. Du magst lachen,

aber ich habe letzthin fast Tränen vergossen, als ich mein Messer verlor, das

ich fast zwanzig Jahre im Sack herumgetragen. Und nun stelle dir vor,

wenn ich erst aus dem Hause fortmüßte, wo ich geboren bin und so viel er-

lebt habe als Kind und.seither mit Frau und Kindern, Schönes und Schweres.

Oder gar, wenn ich fremden Leuten die Äcker lassen müßte, wo ich jede

Scholle so oft getreten. Nein, Karl, an das kann ich nicht einmal denken.
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®ii ïônnteft ebenfogut bedangen, id) folie mid) in ben ©arg legen. ©S
toäre baS gleite.

SBibmer (ben Äapf fdjüttelnb) : 2)arin allerbingê E»aft bu recht: id)
ïann bicï) nidjt berfteïien. ttnb bie Sentimentalität ïjaBe id) auf bem (Strict).

t ®3ene erfd&eint Strmenpfleger © u t, ein Sftann mit fdjtuatgem SBatfen.
uart, mit tnec§eti|cE)=fteutibIidEiem SBefen.

©ut: ©uten Slbenb, meine Herren, ©tore id)? ©S tut mir toirïlid)
leib • toenn id) getoufjt Ijätte,— allein — 3ctïob, tonnte id) fd)neH ein paar
3Borte mit bir reben?

3îenoIb: Sßreffiert e§ toirïlid)? ®annft bu nidjt morgen tommen?
2)u )iel)ft, id) habe atefud).

©ut, ©S toäre mir toirïlid) ein ©efallen — nur ein paar ÜDtinuien!
©S bauert toirïlid) nidjt lange, id) gelje fofort toieber. Slber toenn idj toirï=
lid) fo ungelegen ïomme —

9teno Ib: 3?id)t toaïjr, ©ditoager, bu entfdjulbigft, bafj id) bid) einen
aiugenblid allein laffe? — tomm, Strmenpfleger!

@r tritt mit ©ut in§ §au§.
SS i b m e r (gel)t fopffdiüttelnb auf unb ab) : ©3 ift unglaublich! ©olche

a/ienfdjen ©idjer macht er toieber eine 2)umml)eit. 2)a§ ©efdieibtefte toäre,
ich Qirtge hinein —

m.r,
sf» ""*> gögernb ftetjen. biefem StugenWic! ïom=

men irtenolb unb ©ut guriuJ.
©ut: 3d) banïe bir nochmals, 3tenoIb. ipoffentlid) ïann ich bir audj

balb einen ©tein in ben ©arten toerfen. Stbieu, 3aïob! Sïbieu, ßerr
aSibmer! (816.)

aß i b m e r: 3SaS hot ber toollen? 2)enn bafj ber nur ïommt, toenn er
ettoaS toiH, fiel)t man ihm an. @r fiept aus toie ein Stünbeler.

3t e n o I b : 2)aS ift er nicht, aber er lebt fe|r eingebogen. ©S ift ein
rechter ÜDianrt, 2)u ïjaft fa gehört, er ift Slrmenpfleger.

aSibmer: 2)aS betoeift mir nid)tS. 2)em toürbe ich nicht einmal
meine ÛDtarïenïaffe anbertraun.

Dtenolb: SIber Äarl! SÖSie bift bu auch! ©eniere bid)! 2>u bift baS
SKifftrauen fetter. 3d) begreife nicht, toie man fo leben ïann, unb bebaure
bid).

as i b m e r: Sebaure b i d)! 3d) h>aB'ê nicht nötig. 3u grofje 93orfid)t
ift immer noch beffer al§ atlinbïjeit. ©ib Sïnttoort: toeêïjatt ift ber IDÎann
geïommen?

3Î e n o I b (in einiger 50erlegenï)eit) : 3d) muffte ihm nur unterfdjreiben.
8Bibmer: aSaê? 2)odj nicht eine 33ürgfd)aft?
3t e n o I b: 2)odj — eine •— S3iirgfd)aft —
as i b m e r: llnb bu Ijaft unterfdjrieben?
3t e n o I b : 3a. aBarum nidjt
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Du könntest ebensogut verlangen, ich solle mich in den Sarg legen. Es
wäre das gleiche.

Widmer (den Kopf schüttelnd): Darin allerdings hast du recht: ich
kann dich nicht verstehen. Und die Sentimentalität habe ich auf dem Strich.

^ àl der Szene erscheint Armenpfleger G n t, ein Mann mit schwarzem Backen-vart, mit tmechergch-freundlichem Wesen.

Gut: Guten Abend, meine Herren. Störe ich? Es tut mir wirklich
leid > wenn ich gewußt hätte -— allein — Jakob, könnte ich schnell ein paar
Worte mit dir reden?

Renold: Pressiert es wirklich? Kannst du nicht morgen kommen?
Du siehst, ich habe Besuch.

Gut. Es wäre mir wirklich ein Gefallen — nur ein paar Minuten!
Es dauert wirklich nicht lange, ich gehe sofort wieder. Aber wenn ich wirk-
lich so ungelegen komme —

Renold: Nicht wahr, Schwager, du entschuldigst, daß ich dich einen
Augenblick allein lasse? — Komm, Armenpfleger!

Er tritt mit Gut ins Haus.
Wid Mer (geht kopfschüttelnd auf und ab) : Es ist unglaublich! Solche

Menschen! Sicher macht er wieder eine Dummheit. Das Gescheiteste wäre,
ich ginge hinein —

^ Türe und bleibt zögernd stehen. In diesem Augenblick kom-
men Renold und Gut zurück.

Gut: Ich danke dir nochmals, Renold. Hoffentlich kann ich dir auch
bald einen Stein in den Garten werfen. Adieu, Jakob! Adieu, Herr
Widmer! (Ab.)

W i d mer: Was hat der wollen? Denn daß der nur kommt, wenn er
etwas will, sieht man ihm an. Er sieht aus wie ein Stündeier.

Renold: Das ist er nicht, aber er lebt sehr eingezogen. Es ist ein
rechter Mann. Du hast ja gehört, er ist Armenpfleger.

Widm er: Das beweist mir nichts. Dem würde ich nicht einmal
meine Markenkasse anvertraun.

Renold: Aber Karl! Wie bist du auch! Genieredich! Du bist das
Mißtrauen selber. Ich begreife nicht, wie man so leben kann, und bedaure
dich.

W i d mer: Bedaure dich! Ich Hab's nicht nötig. Zu große Vorsicht
ist immer noch besser als Blindheit. Gib Antwort: weshalb ist der Mann
gekommen?

Renold (in einiger Verlegenheit) : Ich mußte ihm nur unterschreiben.
Widm er: Was? Doch nicht eine Bürgschaft?
Renold: Doch — eine >— Bürgschaft —
W i d mer: Und du hast unterschrieben?
Renold: Ja. Warum nicht?
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SB i b m e r : gür toie biet?
9Î e n o I b (berlegen) : $ûr geljntaufenb granfen.
SB i b m e r: Sift bit berrüdt? ©u fteljft felbft bot bem Setfjungern urtb

leifteft anbern nod) Sürgfdjaft! Xlnb toenn bu nun gaïjlen mufjt?
9t e n o I b: ©afür ift bod) feine ©efatjr. @ê ift ja eine blojje gormfadje

unb nur für îurge Seit.
S3 i b m e r (ï)ôf)nifdj) : ©o, toeifjt bu bag fo fitter!
9t e n o I b : ©r fjat'g bod) gejagt. Hnb id) toeife, toag icE) tue.

SB i b ni e r : ©g ift gurn SBergUoeifcIn mit bir ©o ettoaê tut bod) fein

bernünftiger Sîenfdj. Stan nimmt fid) bod) toenigftenê Seit, fid) ettoaê fo

SBicfjtigeê gu überlegen, ©u aber unterfdjreibft einfadE), alê ob e§ fid) um einen

SßaJjpenftiel ïjanble unb nid)t um ein Vermögen, ©in SBunber toär'g, toenn

bit nidjt gugrunbe gingft.
9te n o I b : ©u bod) nid)t fo SBo ift benn eine ©efatjr? SBarum Ijätte id)

alfo bem Spanne bie ©efäHigfeit nidjt tun follen?
S3 i b m e r: Sßeil bu fein Stedjt bagu I)aft! SBeil bu felbft nidjtê meïjr

Ijaft unb nidjt gatjlen fönnteft. Sludj toegen beiner gamilie barfft bu fo

ettoaê nidjt.
9t e n o I b: SCber toir Sauern finb bocE) aufeinanber angetoiefen. SBir

muffen einanber Reifen. SBer täte eê fonft! ©od) nidjt bie, bie eg am beften

fönnten, bie Herren! Stber fo ift eg fjalt: ©ie gerne Reifen toürben, fjaben

nidjtê, unb bie anbern, bie geben fönnten, fjocfen fepaft auf ifjrem ©elb.
Unb bodj ift e§ fo fdjön, einem Stitbürger gu Reifen. SBenn id) ettoa fdjon ge=

toünfüjt ïjabe, biet ©elb gu befifsen, fo toar'g nur beStoegen. Stan fönnte fo

mandjen braben unb foliben Stann, Sauer ober Epanbtoerfer, mit einem ©ar=

letjen retten, fo bafj fie felbftänbig toerben fönnten unb nidjt in bie $abrtf
müßten. 9tm liebften toäre mir, toenn id) biet ©elb augleitjen fönnte ofjne

Sing, ©ag toäre mein ©totg.
SB i b m e r: Sdj glaube erft nod), bu toärft ein foldjer Starr. ©ut, baf;

bu nidjtg Ijaft, bit toürbeft eg blojj berlieren.

9t e n o I b: Sdj toeifj fdjon, baff id) ein Starr bin, aber bartn bin idj nun
einmal fo. gm bie reidjeit Seute Ijat'g ba feine ©efafyr. (Sie geben ben

Sauern unb tpanbtoerfern nidjt einmal ©elb gegen ©idjerljeit, gefdjtoeige otjne

Sin», ©ie glauben, fie färnen ing Sudjtljauê, toenn fie nidjt itjre ißrogente

Ijätten. ©ie berlieren lieber itjr ©elb an ber Sörfe, ftatt einmal einem armen
©eitfel unter bie Strme gu greifen.

SB i b m e r (fgöttifd)) : Sa, bit freilief) gabft immer toie ein grofjer $err,
toenn bu fdjon nidjtê Ijatteft.

9t e n o I b : ©arin toäre idj gern ein grofjer Iperr, aber nur barin. ©od)
fornm fe^t tjerein, ®arl, gur Stutter itnb gu ©ofifjie. SBir toerben balb effen.
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Wid mer: Für wie viel?
RenoId (verlegen): Für zehntausend Franken.
W i d mer: Bist du verrückt? Du stehst selbst vor dem Verhungern und

leistest andern noch Bürgschaft! Und wenn du nun zahlen mußt?
R e n old: Dafür ist doch keine Gefahr. Es ist ja eine bloße Formsache

und nur für kurze Zeit.
W i d m er (höhnisch) : So, weißt du das so sicher!

R e n old: Er hat's doch gesagt. Und ich weiß, was ich tue.

W i d m er: Es ist zum Verzweifeln mit dir! So etwas tut doch kein

vernünftiger Mensch. Man nimmt sich doch wenigstens Zeit, sich etwas so

Wichtiges zu überlegen. Du aber unterschreibst einfach, als ob es sich um einen

Pappenstiel handle und nicht um ein Vermögen. Ein Wunder wär's, wenn

du nicht zugrunde gingst.
R e n oId: Tu doch nicht so! Wo ist denn eine Gefahr? Warum hätte ich

also dem Manne die Gefälligkeit nicht tun sollen?

W i d mer: Weil du kein Recht dazu hast! Weil du selbst nichts mehr

hast und nicht zahlen könntest. Auch wegen deiner Familie darfst du so

etwas nicht.
R e n old: Aber wir Bauern sind doch aufeinander angewiesen. Wir

müssen einander helfen. Wer täte es sonst! Doch nicht die, die es am besten

könnten, die Herren! Aber so ist es halt: Die gerne helfen würden, haben

nichts, und die andern, die geben könnten, hocken seßhaft auf ihrem Geld.

Und doch ist es so schön, einem Mitbürger zu helfen. Wenn ich etwa schon ge-

wünscht habe, viel Geld zu besitzen, so war's nur deswegen. Man könnte so

manchen braven und soliden Mann, Baner oder Handwerker, mit einem Dar-
lehen retten, so daß sie selbständig werden könnten und nicht in die Fabrik
müßten. Am liebsten wäre mir, wenn ich viel Geld ausleihen könnte ohne

Zins. Das wäre mein Stolz.
W i d mer: Ich glaube erst noch, du wärst ein solcher Narr. Gut, daß

du nichts hast, du würdest es bloß verlieren.

R e n old: Ich weiß schon, daß ich ein Narr bin, aber darin bin ich nun
einmal so. Für die reichen Leute hat's da keine Gefahr. Sie geben den

Bauern und Handwerkern nicht einmal Geld gegen Sicherheit, geschweige ohne

Zins. Sie glauben, sie kämen ins Zuchthaus, wenn sie nicht ihre Prozente
hätten. Sie verlieren lieber ihr Geld an der Börse, statt einmal einem armen
Teufel unter die Arme zu greifen.

W i d m er (spöttisch) : Ja, du freilich gabst immer wie ein großer Herr,
wenn du schon nichts hattest.

R e n oId: Darin wäre ich gern ein großer Herr, aber nur darin. Doch
komm jetzt herein, Karl, zur Mutter und zu Sophie. Wir werden bald essen.
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©u toeijft, 9tuboIf ift im ©ienft. 3d) bad)te eigenttid), er toitrbe pente üorbei*

îommen. — öpo, ba ift er ja fdjort —
91 u b o l f (SaïoBS ©opn, ein flotter ®aballerift, tritt pergu) : ©uten

SIBenb, Dnïet, guten SIBenb, Sater (©Rüttelt Beiben bie tpanb.) Set) ïomme

nur fd^neU im Sprung. ©ie ®ameraben finb im „Säten", ®u follft enblic^

îommen, Sater, täfft bir ber „gropfinn" fagen, ober fie îommen felBft unb

Bolen bid). 2116er baff id) nidjt bergeffe (mit einer Setoegung nad) bem ©etb=

Beutel) —< bu öerftepft mid, Sater. (SBie gut ©ntfdulbigung) : finb
aOe£ öornepme ©tabtperren unb reicpe Sauernfopne in unferer ©dtoabron,
unb ettoaê muß man fdjliefjlid) mitmachen. ©t> tut mir leib —

9t e n o I b (entnimmt bem ©elbBeutet ein paar gainffranîenftiide unb

xeitfjt fie ipm) : ®a! SIBer toie bie anbern, bieê Beffer Oermögen, Braudjft bu

nid)t gu fdjlepen.
9t u b o I f: @cf)önen ©auf, Sater; paB feine Stngft. Stutter unb ©oppie

finb in ber ©tuBe? 3d toitt ipnen fäfnett ©uten SIBenb fagen. Slbieu unter*
beffen! (2ÎB in§ fpaug.)

S® i b m e r : Sei ber ^aüalterie foftet eê üiel. SBar eê nötig, baß 9tuboIf
gerabe gu biefer SBaffe ging?

9t e n o I b: ®u Bift bod) ein einiger Sörgler. ©tatt bid) toie id) gu freuen,

baff unfere gamilie bem Saterlanb einen fo flotten ©ragoner ftetlt, ärgerft
bu bid) üBer bie paar $tartfen, bie ba3 rnepr ïoftet al» Bei ber Stifanterie.
©o ioeit pat e§ immer noep gelangt. Xtnb mit 9tubotfs> ©adgelb ift'3 nicfft

fo ftplimm, toir paBen feinergeit nod) anberg gefcplept. ©dfau bod nidjt immer
aïïeê fo fdtoarg unb oerbirB einem bamit alle greube. ®omm perein. Stut*
ter unb ©oppie ioerben fiep fotoiefo tonnbern, toa§ toir folange miteinanber
paBen,

SB i b m e r (feproff) : 3d ïann'ê niept anberê fepen, alê toie e3 ift. IXnb

toaê id) fepe, ba§ ift nitptê ©rfreulicpeê. SÎBer id) toilC eure $reube niept

ftören. 3d laffe allen SCbieu fagen. Slbieu! (@ept raftp aB.)

9t e n o I b (Betroffen) : @r ift immer ber gleid)e.

©inige@änger (bie angepeitert unb lärmenb baper'fommen) : ipe,

9tenoIb! SBo ftedft bu fo lang? ©leid) ïommft mit. SBir Oerfcptoellen ben

Srang niipt opne ben ißräfiberften. ©er Pfarrer gepört gur ßirepe. Stile

toarten ungebulbig auf biep.

9t e n o I b (finfter) : Sagt ipnen, fie follen ben ®rang opne mid) Oer*

fdtoeïïen unb reept luftig fein. 3d gepe in£ Sett, ©nie Stadt!
216. ®ie ©änger ftepen Bett offen. ©er S3orpang fällt.

3 to e i t e ©gene.
©er freie ipiap Bor Oîenolbê Ipauê. Sl'm ©artengaun pängt Sîubolfê ttni*

form. Stuf bem ©ifdpe einige geleerte glafepen unb 83rot. $atoB Dtenolb fipt noep
beim S3efper6rot. Dîubolf fommt au§ bem ,§au§, fept fiep gu ipm unb fcpertü fiep ein.
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Du weißt, Rudolf ist im Dienst. Ich dachte eigentlich, er würde heute vorbei-

kommen. — Oho, da ist er ja schon —
Rudolf (Jakobs Sohn, ein flotter Kavallerist, tritt herzu): Guten

Abend, Onkel, guten Abend, Vater I (Schüttelt beiden die Hand.) Ich komme

nur schnell im Sprung. Die Kameraden find im „Bären". Du sollst endlich

kommen, Vater, läßt dir der „Frohsinn" sagen, oder sie kommen selbst und

holen dich. Aber daß ich nicht vergesse (mit einer Bewegung nach dem Geld-

beute!) —> du verstehst mich, Vater. (Wie zur Entschuldigung) : Es sind

alles vornehme Stadtherren und reiche Bauernsöhne in unserer Schwadron,
und etwas muß man schließlich mitmachen. Es tut mir leid —

Ren old (entnimmt dem Geldbeutel ein paar Fünffrankenstücke und

reicht sie ihm): Da! Aber wie die andern, dies besser vermögen, brauchst du

nicht zu schießen.

Rudolf: Schönen Dank, Vater; hab keine Angst. Mutter und Sophie
sind in der Stube? Ich will ihnen schnell Guten Abend sagen. Adieu unter-
dessen! (Ab ins Haus.)

Wid mer: Bei der Kavallerie kostet es viel. War es nötig, daß Rudolf
gerade zu dieser Waffe ging?

R e n old: Du bist doch ein ewiger Nörgler. Statt dich wie ich zu freuen,

daß unsere Familie dem Vaterland einen so flotten Dragoner stellt, ärgerst
du dich über die paar Franken, die das mehr kostet als bei der Infanterie.
So weit hat es immer noch gelangt. Und mit Rudolfs Sackgeld ist's nicht

so schlimm, wir haben seinerzeit noch anders geschieht. Schau doch nicht immer
alles so schwarz und verdirb einem damit alle Freude. Komm herein. Mut-
ter und Sophie werden sich sowieso Wundern, was wir solange miteinander
haben.

W i d m er (schroff) : Ich kann's nicht anders sehen, als wie es ist. Und

was ich sehe, das ist nichts Erfreuliches. Aber ich will eure Freude nicht

stören. Ich lasse allen Adieu sagen. Adieu! (Geht rasch ab.)
R e n o Id (betroffen) : Er ist immer der gleiche.

EinigeSänger (die angeheitert und lärmend daherkommen) : He,

Renold! Wo steckst du so lang? Gleich kommst mit. Wir verschwelten den

Kranz nicht ohne den Präsidenten. Der Pfarrer gehört zur Kirche. Alle
warten ungeduldig auf dich.

Renold (finster): Sagt ihnen, sie sollen den Kranz ohne mich ver-
schwellen und recht lustig sein. Ich gehe ins Bett. Gute Nacht!

Ab. Die Sänger stehen betroffen. Der Vorhang fällt.

Zweite Szene.
Der freie Platz vor Renolds Haus. Am Gartenzaun hängt Rudolfs Uni-

form. Auf dem Tische einige geleerte Flaschen und Brot. Jakob Renold sitzt noch
beim Vesperbrot. Rudolf kommt aus dem Haus, setzt sich zu ihm und schenkt sich ein.
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3t u b o I f (fidj tootjlig tedenb) : Sb, nun bin id) toieber ein äJtenfd ®aê

bat gut getan, gtoölf ©tunben ©djlaf nadj ben bieten 3Sod)en, too man faum

in§ Sett ïam unb fd&on toieber auffielen muffte, bebor man redjt bie Slugen

gugemad)t ïjatte»

3aïobSenolb:3ft benn ber ©ienft toirftid) fo ftxeng getoefen?

3t u b o I f : ©u î)a[t ïeine SItjnung, toie gearbeitet toerben muff. @8 ift
bie reinfte ©d)inberei. Unb toie ftreng eê gugeïjt! SBegen jeber tleinigïeit

gibt'ê fdjarfen Nrreft. @8 Brauet einer nur eine ©eïunbe nid)t aufgupaffen,

fo t)at er feinen Sierunbgtoangigbfünber toeg.

S e n o I b : 3ft'8 nur Bei ber ftabaEerie fo ftreng?

Sub o If: Sei ben anberen Sßaffen aud). Sei ber Infanterie toie Bei

ber Nrtillerie ïlagen fie, baff fie am StBenb bor SJtûbigïeit faft umfinfen.

S e n o I b : ©aê ift aber fdion metjr joreuffifd), toenn eê fo gugetjt. gu

meiner Seit toar eê nod) gemütlicher, befonberê Bei unê ©djüfeen. ©ê toar eine

reine ©efättigteit, toenn toir auf baê ftommanbo einfd)toenïten. id) tjatte eê

für übertrieben, toenn man ber ©fnelerei toegen bie Seute fo abfdjinbet, baff

fie gar ïranï toerben.

S u b o I f : ©er ©ienft ift eben feine ©pielerei metjr, fonbern ©ruft.

SSenn toir nidjt gu toeit bon ben beeren ber anbern Sänber abftetjen tootten,

müffen toir eben bie ïurge Qeit auSnü^en.

Senolb: Stber toir baben'ê bod) nidit nötig toie bie anbern Sanber.

®ie ©djtoeig ïommt fa bod) nie in ben galt, trieg gu führen. ®ie ®d)toeig

ift ja ein neutraleê Sanb.

S u b o I f : ©aê ift eben falfdj. 3d babe einmal in ber tontine an einem

Nebentifd) bem ©efjmäd) ber Offiziere gugebört. ©er Oberft fagte, nid&tS fei

gefährlicher alê bie Sîeinung, unfere Neutralität fei für ctoige Qeit geficfjext

unb eê ïônne nie ernft toerben. ®ie Neutralität, meinte er, fei nur ein 5ßa=

faier unb toerbe nur fo lange geachtet, al§ toir ftarï genug feien, fie felbft gu

berteibigen. @ê ïônne toieber eine Seit ïommen, ba bie ©djtoeig um i^re

Unabt)ängigfeit unb fogar ©jifteng ïânrpfen miiffe toie bei ©emjmd), ©ranb*

fon unb ÜNurten.

3t e n-o I b: 2Baê bu nid)t fagft! Siê jetd toar id) immer heilig batoon

übergeugt, baff bie ©djtoeig biê in alte ©toigïeit beftebien unb frei Bleiben

müffe. ©ê ïônne unb bürfe gar nicht anberS fein. 3d) ïann ettoaê anbereê

aud) gar nicht benïen. Stir fdjeint, eïjer müffte bie SBelt untergeben, alê baff

unfer Sanb in ©efabt ïommen ober baff unfere greibeit untergeben ïônnte.

®aê toürbe id) aud) feinen ©ag überleben.

Sub o If: ©ê ift eben nfcbtê etoig. ©er Dberft meinte, eê toäre Biel»

leicht fogar gut, toenn toir toieber einmal um unfere ©jifteng ïâmbfen müff=

ten. SSir feien obnebin in ©efabr, burdj ©rägbeit unb ©enufffudü gu ber=

toeichlicheit unb im ^rieben gugrunbe gu geben, ©ie Sebörben aber toiffen
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R u d olf (sich wohlig reckend) : Ah, nun bin ich wieder ein Mensch! Das

hat gut getan, zwölf Stunden Schlaf nach den vielen Wochen, wo man kaum

ins Bett kam und schon wieder aufstehen mußte, bevor man recht die Augen

zugemacht hatte.

JakobRenold:Jft denn der Dienst wirklich so streng gewesen?

R u d olf: Du hast keine Ahnung, wie gearbeitet werden muß. Es ist

die reinste Schinderei. Und wie streng es zugeht! Wegen jeder Kleinigkeit

gibt's scharfen Arrest. Es braucht einer nur eine Sekunde nicht aufzupassen,

so hat er seinen Merundzwanzigpfünder weg.

Renold: Ist's nur bei der Kavallerie so streng?

Rudolf: Bei den anderen Waffen auch. Bei der infanterie wie bei

der Artillerie klagen sie, daß sie am Abend vor Müdigkeit fast umsinken.

R e n old: Das ist aber schon mehr preußisch, wenn es so zugeht. Zu

meiner Zeit war es noch gemütlicher, besonders bei uns Schützen. Es war eine

reine Gefälligkeit, wenn wir auf das Kommando einschwenkten. Ich halte es

für übertrieben, wenn man der Spielerei wegen die Leute so abschindet, daß

sie gar krank werden.

Rudolf: Der Dienst ist eben keine Spielerei mehr, sondern Ernst.

Wenn wir nicht zu weit von den Heeren der andern Länder abstehen wollen,

müssen wir eben die kurze Zeit ausnützen.

Renold: Aber wir Haben's doch nicht nötig wie die andern Länder.

Die Schweiz kommt ja doch nie in den Fall, Krieg zu führen. Die Schweiz

ist ja ein neutrales Land.
R u d olf: Das ist eben falsch. Ich habe einmal in der Kantine an einem

Nebentisch dem Gespräch der Offiziere zugehört. Der Oberst sagte, nichts sei

gefährlicher als die Meinung, unsere Neutralität sei für ewige Zeit gesichert

und es könne nie ernst werden. Die Neutralität, meinte er, sei nur ein Pa-

Pier und werde nur so lange geachtet, als wir stark genug seien, sie selbst zu

verteidigen. Es könne wieder eine Zeit kommen, da die Schweiz um ihre

Unabhängigkeit und sogar Existenz kämpfen müsse wie bei Sempach, Grand-

son und Murten.
Renold: Was du nicht sagst! Bis jetzt war ich immer heilig davon

überzeugt, daß die Schweiz bis in alle Ewigkeit bestehen und frei bleiben

müsse. Es könne und dürfe gar nicht anders sein. Ich kann etwas anderes

auch gar nicht denken. Mir scheint, eher müßte die Welt untergehen, als daß

unser Land in Gefahr kommen oder daß unsere Freiheit untergehen könnte.

Das würde ich auch keinen Tag überleben.

Rudolf: Es ist eben nichts ewig. Der Oberst meinte, es wäre viel-

leicht sogar gut, wenn wir wieder einmal um unsere Existenz kämpfen müß-

ten. Wir seien ohnehin in Gefahr, durch Trägheit und Genußsucht zu ver-

weichlichen und im Frieden zugrunde zu gehen. Die Behörden aber wissen



toaïjtfdjemlidj fdjon, toeëîjalB fie fo biet fur ba§ Militär tun unb fo eifrig
ruften. Stuf jebeit galt tut ber ©ienft jebem gut. 2Jtan erfährt toiebet, toie
biet man leiften unb auëtjatten ïann unb beïommt toiebet ettoaê ©djneib.
Slber — auf bie Slrbeit auf bent gelbe freue id) mid) trophein audj toieber.
ÏBaë ift für morgen Io§?

3t en o Ib: gd) benïe, baë SSetter toirb fid) galten. Sßir tooïïen morgen
frütj auf ber Sreit gu mätjen anfangen. (©teï)t auf unb geïjt ïopffdjûttelnb
auf unb ab.) iperr unb ^eilanb! @ê ift mir nod) gang fturm bon bem, toaë
bu gefagt ïjaft. SBäre es möglidj, baff bie ©cftoeig einmal nidjt metjr ejüftieren
toürbe, baff fie nicfit frei unb unabhängig bleibt fo lange, toie bort bie Serge
fielen

3t u b o I f : Stpropoë, 23ater, ift eë toatjr, toaë id) bom SIrmenfifteger ge=

f)ort t)obe, ift er toitïlid) fort unb babon? ©aê toäre ja eine @d)anbe für bie

gange ©emeinbe!
3î e n o I b (beïûmmert) : @ê ift nod) meljt toaljt. ©r Ifat ber ©emeinbe

eine grofje Summe bçruntreut. Xtnb bie ©emeinbe ïommt nicfjt allein gu
Stäben, aud) mandje Seute...

3î ub o I f: gd) Ijabe itjm nie redjt getraut. SIber fo toaë fjätte id) bon
iljm bod) nie ertoartet. Sßarum bjat et'ë überhaupt gemacht?

3t e n o I b : ga eben. iOîan ïann e§ faft nicfit glauben, baë ift baë
©düimmfte babei. @t îfiat baë eigne unb frembeë ©elb an ber Sötfe berfpielt.
©ein ©djtoaget, ber ^affenbertoalter in ber ©tabt, E)at itjn bagu betfitljtt. ©t
tooHte fdjneïï unb oïjne SIrbeit reid) toerben, toie fieutgutage fo biete Seute.
Xtnb nun ift er gum ©dfielm getoorben unb unglücEIidj, unb anbete mit iïjm.

3t u b o I f : @§ ift ein ©lüd, baff toit nie biet mit bem ©ucïmâufer I)at=
ten, fonft tfätteft bu bieïïeicfjt fept aud) ein 5fSfIafter.

3î e it o t b (gebrüdt unb ftodenb) : ©d)impf nur mit mir. (Seife) : ©r
ï)at mid) bod) audj ettoifdjt.

3î u b o I f (etfdjtocfen) : ©ê toirb bod) nidjt fein! ©u ïjaft il)m gebürgt
unb mir nidjtë babon gefagt?

3tenoIb: gdfj barf'ê faft nidjt fagen. ©r ïam bamalë, alë toir bom
©ängerfeft gurûcEïeljtten, too toir unë ben erften Sorbeer geholt, unb gtoar im
bümmften SOtoment ïam et. gdj tjatie bom geft unb bom 9Bein ettoaë tjod);
er fagte, eê fei nur eine gotmfadje unb nur für ïurge Qeit. Xtnb um itjn
loë gu toerben — 0nïel Uarl toartete eben —, unterfdjrieb id) Ijalt. ®art
tjat midj beëtoegen fdjon gefdjolten. @§ reute midj audj gleidj, aber eë toar
nidjtê meïir gu änbern.

3t u b o I f : gür toiebiel ïjaft bu unterfdjrieben? ©od) für ïeine ïjofie
Summe? ©u Ijätteft bodj an ben früheren ©rfafirungen genug ïiaben
foïlen. @ê gerfprengt mid) faft. Xtnb toiebiel ift'ê?

wahrscheinlich schon, weshalb sie so viel für das Militär tun und so eifrig
rüsten. Auf jeden Fall tut der Dienst jedem gut. Man erfährt wieder, wie
viel man leisten und aushalten kann und bekommt wieder etwas Schneid.
Aber — auf die Arbeit auf dem Felde freue ich mich trotzdem auch wieder.
Was ist für morgen los?

R en old: Ich denke, das Wetter wird sich halten. Wir wollen morgen
früh auf der Breit zu mähen anfangen. (Steht auf und geht kopfschüttelnd
auf und ab.) Herr und Heiland! Es ist mir noch ganz stürm von dem, was
du gesagt hast. Wäre es möglich, daß die Schweiz einmal nicht mehr existieren
würde, daß sie nicht frei und unabhängig bleibt so lange, wie dort die Berge
stehen!

Rudolf: Apropos, Vater, ist es wahr, was ich vom Armenpfleger ge-
Hort habe, ist er wirklich fort und davon? Das wäre ja eine Schande für die

ganze Gemeinde!

Ren old (bekümmert) : Es ist noch mehr wahr. Er hat der Gemeinde
eine große Summe veruntreut. Und die Gemeinde kommt nicht allein zu
Schaden, auch manche Leute...

Rudolf: Ich habe ihm nie recht getraut. Aber so was hätte ich von
ihm doch nie erwartet. Warum hat er's überhaupt gemacht?

Ren old: Ja eben. Man kann es fast nicht glauben, das ist das
Schlimmste dabei. Er hat das eigne und fremdes Geld an der Börse verspielt.
Sein Schwager, der Kassenverwalter in der Stadt, hat ihn dazu verführt. Er
wollte schnell und ohne Arbeit reich werden, wie heutzutage so viele Leute.
Und nun ist er zum Schelm geworden und unglücklich, und andere mit ihm.

R u d o I f: Es ist ein Glück, daß wir nie viel mit dem Duckmäuser hat-
ten, sonst hättest du vielleicht jetzt auch ein Pflaster.

R e n old (gedrückt und stockend) : Schimpf nur mit mir. (Leise) : Er
hat mich doch auch erwischt.

Rudolf (erschrocken) : Es wird doch nicht sein! Du hast ihm gebürgt
und mir nichts davon gesagt?

R e n old: Ich darf's fast nicht sagen. Er kam damals, als wir vom
Sängerfest zurückkehrten, wo wir uns den ersten Lorbeer geholt, und zwar im
dümmsten Moment kam er. Ich hatte vom Fest und vom Wein etwas hoch;
er sagte, es sei nur eine Formsache und nur für kurze Zeit. Und um ihn
los zu werden — Onkel Karl wartete eben —, unterschrieb ich halt. Karl
hat mich deswegen schon gescholten. Es reute mich auch gleich, aber es war
nichts mehr zu ändern.

Rudolf: Für wieviel hast du unterschrieben? Doch für keine hohe
Summe? Du hättest doch an den früheren Erfahrungen genug haben
sollen. Es zersprengt mich fast. Und wieviel ist's?
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3t e n o I b (gögernb) : 3eï)ntaufertb. SXBer eg ift ja rtod) nicfjt gejagt,
bajj eg berloren ift urtb idj galten mufj.

3î u b o I f (ädjgenb) : Qehntaufenb granïen Um ©otteBtoilïen SBie

ïonnteft bu aud)! Sllfo ïônnen toit ung bag gauge SeBen Bjirtburc^ abfdjim
ben unb nur für anbere Seute. ©a» ïannft bu boü) nie galjlen gu beut bieten
anberen. SBir ntüffen ja berlumpen (@r fpringt auf, feht ficfj toieber unb
bergräBt bag ©efidjt in bie ipänbe.) 0, bag tjalt icf) nid)t aug. ©ag Bringt
mid) um. Sßir in ben ©eltgtag ®ie Sdjanbe ©a ïann id) and) nid)t metjr
Bei ber ^abaïïerie fein. Überhaupt nidjt metjr t)ier.

3t e n o I b : ©u bodj nidjt fo @g ift bod) nod) gar nidjt gejagt, baff e?

fo fdjlimut heraugïommt.
SR u b o I f (fcEjüttett ben Sopf) : 0, id) toeifj jdjon, toie eg ïommt. (3Iuf=

fctjauenb) : ®ommt begtoegen tjeute 0nïet $arl? ©r toäre ber leigte, bem

id) ettoaS berbanïen Iboltte. 216er er toirb jotoiefo nid)t Reifen.

3t e n o I b : $8ieïïeid)t bod). SBenit er mir Btojj nic£)t toieber bamit
fommt, id) folle berïaufen, toie früher fdjon.

3t u b o I f : 2ttfo ftetjt eg fd)on lange nid)t gut mit ung. Unb id) glaubte,
toir !ämen bortoärtg, unb id) îjaBe beêïjalB Sieje bag SSort gegeben.

3t e n o I b : Seit bem ©ifenbahnbau gingg nicht jo gut toie früher. Sßir
Ratten feittjer faft gar nid)tg meïjr gu futjrtoerïen unb eg ïam toenig ©elb
I)erein. Sd)on bag ©elb für Soptjieg ißenfion, beine Sdjule unb ben 9Jtititär=

bienft muffte id) entlegnen, ©ann ïamen bie 23ürgfd)aften, bie idj galten
muffte. fgdj toar eben gu gutmütig getoefen. Dnïel ®arl übernahm nacf)

bem 3SerIuft an Sanbuteper eine tphpotïjeï.
Stub o If: ©egtoegen ïann id) iïjm nie redit tun! 0, toarum îjaft bu

itng nie ettoag baoon gejagt ©ann toäre id) nid)t auf bie Schule unb nicfjt

gur Itabatterie, unb Sophie toäre nid)t in bie iftenfion. Unb man ïimnte un»
nid)t bortoerfen, toir Ijätten'g gu bornet)m gegeben.

3tenotb: @g ging eben immer nodj unb idj hoffte, eg toürbe mit ber

Qeit Beffer ïommen. ©g ginge aud) nocfj, toenn nicfjt bag Unglüd mit bem

2lrmenpfleger geïommen toäre. ©äff idj aud) fo leichtgläubig toar! 2IBer

bietfeid)t ïann id)'g bod) toieber mad)en, Befonberg toenn ®arl mit fid) reben

läfjt. ©g gibt benn bodj aud) gremtbe. Sd) tjabe anberen fo biet geholfen,

baff man mir aud) helfen muff. 0ber eg gäbe bann ïeine ©ererîjtigïeit mehr
auf ber SBelt.

3t u b o I f : 0 SSater, bu Bift immer ber gteid)e. ®u toirft erfahren, toag
bu an beinen greunben Ijafi- 21d), id) erftide. deinen (Streich mag id)

mehr tun.

Sophie (tritt hetgit/ nedifdj gu Dtubolf) : ©rüjf ©ott, iperr 9Badjt=

meifter. 3Bie fchmedt'g toieber gu ipaufe? Seht hott bag ^ommanbieren auf,

— 237 —

RenoId (zögernd): Zehntausend. Aber es ist ja noch nicht gesagt,

daß es verloren ist und ich zahlen muß.

Rudolf (ächzend): Zehntausend Franken! Um Gotteswillen! Wie
konntest du auch! Also können wir uns das ganze Leben hindurch abschin-
den und nur für andere Leute. Das kannst du doch nie zahlen zu dem vielen
anderen. Wir müssen ja verlumpen! (Er springt auf, setzt sich wieder und
vergräbt das Gesicht in die Hände.) O, das halt ich nicht aus. Das bringt
mich um. Wir in den Geltstag! Die Schande! Da kann ich auch nicht mehr
bei der Kavallerie sein. Überhaupt nicht mehr hier.

Ren old: Tu doch nicht so! Es ist doch noch gar nicht gesagt, daß es

so schlimm herauskommt.

Rudolf (schüttelt den Kopf) : O, ich weiß schon, wie es kommt. (Auf-
schauend): Kommt deswegen heute Onkel Karl? Er wäre der letzte, dem

ich etwas verdanken wollte. Aber er wird sowieso nicht helfen.

Renold: Vielleicht doch. Wenn er mir bloß nicht wieder damit
kommt, ich solle verkaufen, wie früher schon.

Rudolf: Also steht es schon lange nicht gut mit uns. Und ich glaubte,
wir kämen vorwärts, und ich habe deshalb Liese das Wort gegeben.

Renold: Seit dem Eisenbahnbau gings nicht so gut wie früher. Wir
hatten seither fast gar nichts mehr zu fuhrwerken und es kam wenig Geld
herein. Schon das Geld für Sophies Pension, deine Schule und den Militär-
dienst mußte ich entlehnen. Dann kamen die Bürgschaften, die ich zahlen
mußte. Ich war eben zu gutmütig gewesen. Onkel Karl übernahm nach

dem Verlust an Sandmeyer eine Hypothek.

Rudolf: Deswegen kann ich ihm nie recht tun! O, warum hast du

ums nie etwas davon gesagt! Dann wäre ich nicht auf die Schule und nicht

zur Kavallerie, und Sophie wäre nicht in die Pension. Und man könnte uns
nicht vorwerfen, wir hätten's zu vornehm gegeben.

Renold: Es ging eben immer noch und ich hoffte, es würde mit der

Zeit besser kommen. Es ginge auch noch, wenn nicht das Unglück mit dem

Armenpfleger gekommen wäre. Daß ich auch so leichtgläubig war! Aber
vielleicht kann ich's doch wieder machen, besonders wenn Karl mit sich reden

läßt. Es gibt denn doch auch Freunde. Ich habe anderen so viel geholfen,
daß man mir auch helfen muß. Oder es gäbe dann keine Gerechtigkeit mehr
auf der Welt.

Rudolf: O Vater, du bist immer der gleiche. Du wirft erfahren, was
du an deinen Freunden hast. Ach, ich ersticke. Keinen Streich mag ich

mehr tun.

Sophie (tritt herzu, neckisch zu Rudolf) : Grüß Gott, Herr Wacht-
meister. Wie schmeckt's wieder zu Hause? Jetzt hört das Kommandieren auf,
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jefet feeifet eg toieber felbft arbeiten. (©rfdjroden) : 2Ba§ feafei ifer? SBag ift

feaffiert?
3t u b o I f (bitter) : £>, nicfetg befonbereg. 3d) fed6e nur eben erfahren,

toie eg um ung ftebjt. SSir üerliunpen näcfefteng unb tonnen unfer 33ünbel=

d)en fiier fcfeuitren. 3d) gdfeo dig tnecfet nad) Stmerita unb bu Jannft alg

3Jtagb ober al§ Kellnerin bienen gelten, benn bein @d)afe tnirb bir jefet aucfe

abieu fagen, too bu arm bift toie eine tirdjenmaug. ©ei frot), bafe bu toenig=

fierté frangöfifcfe tannft.
3t e n o I b : SFtubolf @d)äme bidE)

<3 o fe fe i e: Ilm ©ottegtoillen, eg ift nic£)t möglich

gftenolb: @r toeife niefet, toag er fagt. ©o fdjlimm fiefet e§ niefet.

©laub' ifern niefet.

Stub o If: ©odj, fo Jommt'g unb nid)t anberg. 3d) toeife eg. ®ag

befte toäre, id) ginge ing SBaffer. (©d)Iucfegenb) : 2ßag toirb bie SOtutter

fagen! (©tiirgt fort.)
@ o f> fe i e: .Sperr unb Speilanb! äßag ift and) bag!

Ä a r I SB i b m e r (tommt f)ergu) : ©rüfe ©ott miteinanber. (®ibt bei=

ben bie £anb.) 9Baê feat 3tuboIf, bafs er ofene ©rufe an mir borbeigerannt ift?

3t e n o I b : SBir feaben eben über bie 58ürgfd)aft gerebet unb bag feat ifen

aufgeregt, ©r toufete gar nid)t mefer, toag er tat. ®u mitfet e§ ifem nid)t übel

nefemen.
„

S i b m e r: 3a, ifem gefet eg am fd)Ied)teften. 3efet feört'S mit bem 3Sor=

nefemtun auf.
gtenolb: ©ofefeie, gel) mit SDtuiter 3tuboIf nad) unb berüfeigt tfen.

£>n!el Star! unb id) feaben gufammen gu reben. (©ofefeie ab. Stenolb rüdt 2Bib=

mer einen ©tufel fein.) Stimm boife ißlafe! ©g ift fd)ön, bafg bu auf meinen

SBrief fo balb getommen bift. (kleinlaut): ®u toirft 2fugen gemadjt feaben!

®u featteft fealt bamalg bod) Stecfet.

ÎBibmer (fefet fief)) : ©o, fiefeft bu'g ein, fefet, too eg gu ffeät ift!
3t e n o I b (erfdfrocïen) : 8u ffeät? SBag toillft bu bamit fagen?

SB i b m e r : ®u toirft bod) niefet ettoa glauben, bafe nod) ettoag gu matfeen

fein toirb, nad) biefem neuen grofeen SSerluft.

Dt e n o I b (angftooïï) : tari, bu toirft mir bod) feelfen? ©eut an beine

(©cfetoefter 3In 3tuboIf unb ©ofefeie

SBibmer: ©ben toeil id) an fie bente, îann id) nid)t tun, toag bu in

beinern SBrief meinft. f^reilid) toill icfe feelfen, aber eg fällt mir niefet ein, nodf

ntalg fo Diel tafeital eingutoerfen, bag nur in ben SBeutel frember ßeute

Jörne. SfBag id) gebe, foil ifenen gugute Jommen. ®u mufet in ©otteB Stamen

faferen laffen. Stacfefeer bin id) toieber ba.

Steno lb: 3cfe foil mid) nerlumpen laffen? tail, bag toürbe id) niefet

überleben. ®ag toäre mein ©ob. (fflefeenb) : ®u Jannft feelfen, tari, unb bu
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jetzt heißt es wieder selbst arbeiten. (Erschrocken): Was habt ihr? Was ist

passiert?

Rudolf (bitter) : O, nichts besonderes. Ich habe nur eben erfahren,

wie es um uns steht. Wir verlumpen nächstens und können unser Bündel-

chen hier schnüren, Ich gehe als Anecht nach Amerika und du kannst als

Magd oder als Kellnerin dienen gehen, denn dein Schatz wird dir jetzt auch

adieu sagen, wo du arm bist wie eine Kirchenmaus. Sei froh, daß du wenig-

stens französisch kannst.

Ren old: Rudolf! Schäme dich!

S o p hie: Um Gotteswillen, es ist nicht möglich!

Ren old: Er weiß nicht, was er sagt. So schlimm steht es nicht.

Glaub' ihm nicht.

Rudolf: Doch, so kommt's und nicht anders. Ich weiß es. Das

beste wäre, ich ginge ins Wasser. (Schluchzend) : Was wird die Mutter

sagen! (Stürzt fort.)
Sophie: Herr und Heiland! Was ist auch das!

K a rlW i d m e r (kommt herzu) : Grüß Gott miteinander. (Gibt bei-

den die Hand.) Was hat Rudolf, daß er ohne Gruß an mir vorbeigerannt ist?

R e n oId: Wir haben eben über die Bürgschaft geredet und das hat ihn

aufgeregt. Er wußte gar nicht mehr, was er tat. Du mußt es ihm nicht übel

nehmen. n
W i d mer: Ja, ihm geht es am schlechtesten. Jetzt hört's mit dem Vor-

nehmtun auf.
Renold: Sophie, geh mit Mutter Rudolf nach und beruhigt ihn.

Onkel Karl und ich haben zusammen zu reden. (Sophie ab. Renold rückt Wid-

mer einen Stuhl hin.) Nimm doch Platz! Es ist schön, daß du auf meinen

Brief so bald gekommen bist. (Kleinlaut) : Du wirft Augen gemacht haben!

Du hattest halt damals doch Recht.

W i d m er (setzt sich) : So, siehst du's ein, jetzt, wo es zu spät ist!

Renold (erschrocken) : Zu spät? Was willst du damit sagen?

W i d ni er: Du wirst doch nicht etwa glauben, daß noch etwas zu machen

sein wird, nach diesem neuen großen Verlust.

Renold (angstvoll): Karl, du wirst mir doch helfen? Denk an deine

Schwester! An Rudolf und Sophie!

Widm er: Eben weil ich an sie denke, kann ich nicht tun, was du in

deinem Brief meinst. Freilich will ich helfen, aber es fällt mir nicht ein, noch-

mals so viel Kapital einzuwerfen, das nur in den Beutel fremder Leute

käme. Was ich gebe, soll ihnen zugute kommen. Du mußt in Gottes Namen

fahren lassen. Nachher bin ich wieder da.

Renold: Ich soll mich verlumpen lassen? Karl, das würde ich nicht

überleben. Das wäre mein Tod. (Flehend) : Du kannst helfen, Karl, und du
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mufjt Reifert. ®u toirft boc£) nidjt bic Sd)anbc über artief) unb beirie Sdjtoefter
ïotnmen laffen.

SB i b m e r (ïjart) : @ê ïjanbelt fid) nidjt mef)r um bie Sdjanbe, baran

ï)dtteft bu früher benfen follen, Bebor bu fo Ieid)tfinnig bürgteft. 2sd) ïann
Tticfit meïjr fo biet ©elb berlieren. ©enit et> to ci r e berloren. ©§ ïjanbelt fidE)

nur nod) barum, bajj tE)r nad)ïjer aud) toieber leben ïônnt. Unb bagu müfjt
iljr bodj ettoaê gu Beiden ï)aben. ©afür toill id) forgen, icE) ïjaBe bit einen

guten ißoften int ©efdjäft. ©u toirft bein gute§ Shtsfommen Mafien, ein bef=

fereê al§ ïjier.

3t e n D I b (entfetgt) : fldj foIC in bie fffabrif, idj? Unb in bie Stabt?

SBibmer: Stein, nidjt in bie gubriï. ©a ïonnte idj bidj gar nicEjt

Braudien. Stein, e§ ift ein befferer ißoften. SBenn bu bid) einmal eingetoöfjnt

ïjaft, ift'ê bir tooïjter alB border.
3t e n o I b : ®arl, bu ïennft mid) nidjt. Sonft toürbeft bu nidjt berlam

gett, id) folle aïïeê im Stidj laffen, toaê mir lieb ift: tpauê unb £>of, bie ange=

feïjene Stellung in ber ©emeinbe, bie greunbe. @§ toöre für mid) gar ïein
Sebeit mel)r. SIBer aud) toenn id) tooïïte, id) ïonnte nidjtê anbereâ tun, alê auf
ber Sdjoïïe itmïjertramften.

SBibmer: Uttfinn! ®u Bift bod) nidjt bumm. 2Ba§ anbere ïôrtnen,

ïannft bit getoifj aud).

3î e n o I b: @§ ift nid)t ba§. (©ief Sttem Ejolenb) : ®arl, id) glaube, baff
bu e» gut meinft — auf beine 9ïrt. SIBer bu bergiffeft, bafj id) nid)t Bin toie

bu, bafj id) ein Sauer Bin unb nur ein Sauer fein ïann.
SB i b m e r : ®a§ ift nur ein Sorurteil. Sei un§ glaubt man immer

nod), man begebe ein Serbredjen, toenn man nidjt fein gangeS Seßen beim

gleidjen Seruf Bleibt. ®a finb bie SEmeriïaner gefdjeibter, bie toedjfeln ben

Seruf fo oft, Biê fie ben eintrciglidjften gefunben tjaben. ©eêîjalb ïommen fie

aud) bortoärR
3t e n o I b : Sd) bin bjalt fein SEmeriïaner. ^dj Bin ein Sdjtoeiger unb nod)

bagu ein altmobifdjer. Stidj ïonnte man eben gu nidjtg anberem brattdjen.

(©ntfdjloffen) : $dj ïann nid)t bienen, nad)bem id) fo lange mein eigener

tperr getoefeit. Sd) ïann nur arbeiten, toenn id) ba§ ©efiiïjl Ijabe, ein freier
SJt'anit gu fein unb ïeine Stafdjine.

SB i b m e r (Ijoljnladjenb) : .fpatjatjalja! ©in freier Stann! ©ine fdjöne

$rei'fjeit ba3, toenn man fo bon ©laubigem abhängig ift tote bit, unb für
anbere arbeitet. SBäre e§ fd)Iitnmer, toenn bit für mid) arbeiten toürbeft gegen

guten Soljn? ®a§ ift eine fgUufion: frei! SBer ift berat tjeutgutage nod) frei?
Sin id)'§ ettoa, ber feine rul)ige Stinute tjat, nidjt einmal am Sonntag?
SBenn id) ber -®onïurreng gegenüber befteljen toiH, muff id) mid) abfdjinben
bon früf) bis» fpät. STudj id) bin ein Sïlabe ber Strbeit, toie toir e§ alte finb:
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mußt helfen. Du wirst doch nicht die Schande über mich und deine Schwester

kommen lassen.

Wid mer (hart) : Es handelt sich nicht mehr um die Schande, daran

hättest du früher denken sollen, bevor du so leichtsinnig bürgtest. Ich kann

nicht mehr so viel Geld verlieren. Denn eswäre verloren. Es handelt sich

nur noch darum, daß ihr nachher auch wieder leben könnt. Und dazu müßt
ihr doch etwas zu beißen haben. Dafür will ich sorgen, ich habe dir einen

guten Posten im Geschäft. Du wirst dein gutes Auskommen haben, ein bes-

seres als hier.

R e n old (entsetzt) : Ich soll in die Fabrik, ich? Und in die Stadt?

Widmer: Nein, nicht in die Fabrik. Da könnte ich dich gar nicht

brauchen. Nein, es ist ein besserer Posten. Wenn du dich einmal eingewöhnt

hast, ist's dir wohler als vorher.
R e n old: Karl, du kennst mich nicht. Sonst würdest du nicht verlan-

gen, ich solle alles im Stich lassen, was mir lieb ist: Haus und Hof, die ange-
sehene Stellung in der Gemeinde, die Freunde. Es wäre für mich gar kein

Leben mehr. Aber auch wenn ich wollte, ich könnte nichts anderes tun, als auf
der Scholle umhertrampen.

Widm er: Unsinn! Du bist doch nicht dumm. Was andere können,

kannst du gewiß auch.

R e n old: Es ist nicht das. (Tief Atem holend) : Kart, ich glaube, daß

du es gut meinst — auf deine Art. Aber du vergissest, daß ich nicht bin wie

du, daß ich ein Bauer bin und nur ein Bauer sein kann.

Widm er: Das ist nur ein Vorurteil. Bei uns glaubt man immer
noch, man begehe ein Verbrechen, wenn man nicht sein ganzes Leben beim

gleichen Beruf bleibt. Da sind die Amerikaner gescheidter, die wechseln den

Beruf so oft, bis sie den einträglichsten gefunden haben. Deshalb kommen sie

auch vorwärts.
R e n old: Ich bin halt kein Amerikaner. Ich bin ein Schweizer und noch

dazu ein altmodischer. Mich könnte man eben zu nichts anderem brauchen.

(Entschlossen): Ich kann nicht dienen, nachdem ich so lange mein eigener

Herr gewesen. Ich kann nur arbeiten, wenn ich das Gefühl habe, ein freier
Mann zu sein und keine Maschine.

Widmer (hohnlachend): Hahahaha! Ein freier Mann! Eine schöne

Freiheit das, wenn man so von Gläubigern abhängig ist wie du, und für
andere arbeitet. Wäre es schlimmer, wenn du für mich arbeiten würdest gegen

guten Lohn? Das ist eine Illusion: frei! Wer ist denn heutzutage noch frei?
Bin ich's etwa, der keine ruhige Minute hat, nicht einmal am Sonntag?
Wenn ich der Konkurrenz gegenüber bestehen will, muß ich mich abschinden

von früh bis spät. Auch ich bin ein Sklave der Arbeit, wie wir es alle sind:
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Könige unb $aifer unb ber ameritanifdje 2Jîiïïiortâr> alle, bie iîjxe $)5fItc&t

erfüllen ober bortoärtB ïommen tooïïen.
ER: e n o I b : SBie glüctlid) man babei toirb, fieîjt man an bir. Sä) beneibe

bicf» nicfjt, trof) beinern Steidjtum.
SB i b m e r: 0b glûcïlicÊ) ober nidjt, barum tianbelt eB fid) nidjt, fonbem

barum, baf) iljr toieber eine @;rifteng tjabt. SBäre eB benn beffer, toäreft bu

glüdlicl), toenn Stubolf unb ©afttjie bienen geljen müffen? SBenn eB nid)t

traurig toäre, eB tnäre gum Sacfjen. (Sin SJtenjct; in beinen @d)üf)en unb toiÏÏ
ein freier SJtann fein!

St e n o I b (traurig) : £alte mid) bod) nidjt immer für bümmer alB id)

bin. ©aB toeif) id) fo gut toie bu, bafj man arbeiten muff. Sd) t)aBe nie gefau*

lengt unb toitt and) gerne arbeiten bon morgenB friil) biB nadjtB, meinettoegen

bi§ id) gufammenbredje. Slber — id) toeifj nicfjt, ob id) bir baB erflären unb ob

bu micf) berfteljen ïannft — id) muff bei ber Slrbeit meinen iE r a m f> tjaben

ïënnen. Sd) foaffe fjalt bieïïeidjt nidjt rnetjr in bie SBelt. Sd) tann bie Sftem

fdjen niefit berftefjen. @ie rennen unb tjaften, nidjtB geb)t ifjnen fdjnell genug,

nicfjt einmal rnetjr bie (Sifenbafm. $ür nidjtB tjaben fie rnetjr Seit. Sd) muf
meine Slrbeit gemädjlid) tun tonnen. Sd) muff aud) ettoa bann unb toann

auffegen unb rnid) befinnnen, über ettoaS nadjbenfen tonnen. Stur bann freut
fie mid). Stur bann toeif) id), baf; id) lebe, baj) id) ein SDtenfd) bin unb teine

SOtafcbine.

SBibmer: Sltja, bu toillft eB alfo gentütlid) tjaben? Sa, mein

Sieber, baB möd)ten anbere Sente aud) gern, id) aud). Slber ba§ getjt tjeute nidjt
rnetjr. ©aB Seben ift tjeute fo fdjtoer, ber ®onïurrengïamf)f auf allen ©e=

bieten fo grofj, baf; man Jtreffieren mufe. SJtan tann nidjt rnetjr im alten

gemütlichen ©ramf> getjen. SBir t)aben nidjt rnetjr Seit, an ber $ade git fielen
unb in bie Suft gu ftaunen, toenn toir beftetjen unb nidjt gugrunbe geljen toot
ten. SkfonberB für unB, für bie ©djtoeig, t)ört bie ©emüttidjMt auf. ((Sifrt
ger) : ©u tjaft toatjrfdjeinlid) teine Sltjnung, toie eB um unB fteî)t. ©a füljrt
itjr an alten heften unb bei jeber ©elegentjeit ba§ SSaterlanb unb bie greitjeit
im SOtunbe, unb unterbeffen toerben toir bon ben ©rofjmädjten ringB um unB

langfam ertoürgt. Stur toirtfdjaftlicfj natürlich unb in aller $reunbfd)aft.
Slber toenn eB fo fortgebt, ejiftiert bie ©djtoeig in tjunbert, ad), toaB> fage idj,

tn ftebgig Satjren nidjt rnetjr.
St e n o I b (auffdjreienb) : SBaS fagft bu?
SB i b m e r : ©a§ ïjeifjt, fie Beftetjt fdjon nodj, aber nur beut Stamen nad).

®ie ift toirtfdjaftlicfj bon einem Stadjbarn abtjängig. SJtit ber toirtfcfjafttidjen
lXnabtjängigteit getjt aber aud) bie fwtitifdje gretTEjeit gum ©eufel. ©enn bie

eine ift nidjt möglidj oI)ne bie anbere. ißerftetjft bu baB?

St e n o I b (fammernb) : SBaB ift baB für eine SBelt! SJtir ift, ber Stoben

toante unter meinen $üf;en. (gg roürbe micb nidjt tounbern, toenn atteB ein=
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Könige und Kaiser und der amerikanische Millionär, alle, die ihre Pflicht
erfüllen oder vorwärts kommen wollen.

R e n oId: Wie glücklich man dabei wird, sieht man an dir. Ich beneide

dich nicht, trotz deinem Reichtum.
Wid mer: Ob glücklich oder nicht, darum handelt es sich nicht, sondern

darum, daß ihr wieder eine Existenz habt. Wäre es denn besser, wärest du

glücklich, wenn Rudolf und Sophie dienen gehen müssen? Wenn es nicht

traurig wäre, es wäre zum Lachen. Ein Mensch in deinen Schuhen und will
ein freier Mann sein!

R e n old (traurig) : Halte mich doch nicht immer für dümmer als ich

bin. Das weiß ich so gut wie du, daß man arbeiten muß. Ich habe nie gefau-

lenzt und will auch gerne arbeiten von morgens früh bis nachts, meinetwegen

bis ich zusammenbreche. Aber — ich weiß nicht, ob ich dir das erklären und ob

du mich verstehen kannst — ich muß bei der Arbeit meinen Tramp haben

können. Ich passe halt vielleicht nicht mehr in die Welt. Ich kann die Men-
scheu nicht verstehen. Sie rennen und hasten, nichts geht ihnen schnell genug,

nicht einmal mehr die Eisenbahn. Für nichts haben sie mehr Zeit. Ich muß
meine Arbeit gemächlich tun können. Ich muß auch etwa dann und wann

aufsehen und mich besinnnen, über etwas nachdenken können. Nur dann freut
sie mich. Nur dann weiß ich, daß ich lebe, daß ich ein Mensch bin und keine

Maschine.

Widm er: Aha, du willst es also gemütlich haben? Ja, mein

Lieber, das möchten andere Leute auch gern, ich auch. Aber das geht heute nicht

mehr. Das Leben ist heute so schwer, der Konkurrenzkampf auf allen Ge-

bieten so groß, daß man pressieren muß. Man kann nicht mehr im alten

gemütlichen Tramp gehen. Wir haben nicht mehr Zeit, an der Hacke zu stehen

und in die Luft zu staunen, wenn wir bestehen und nicht zugrunde gehen wol-

len. Besonders für uns, für die Schweiz, hört die Gemütlichkeit auf. (Eifri-
ger) : Du hast wahrscheinlich keine Ahnung, wie es um uns steht. Da führt
ihr an allen Festen und bei jeder Gelegenheit das Vaterland und die Freiheit
im Munde, und unterdessen werden wir von den Großmächten rings um uns

langsam erwürgt. Nur wirtschaftlich natürlich und in aller Freundschaft.
Aber wenn es so fortgeht, existiert die Schweiz in hundert, ach, was sage ich,

in siebzig Jahren nicht mehr.
R e n o Id (aufschreiend) : Was sagst du?
W i d mer: Das heißt, sie besteht schon noch, aber nur dem Namen nach.

Sie ist wirtschaftlich von einem Nachbarn abhängig. Mit der wirtschaftlichen

Unabhängigkeit geht aber auch die politische Freiheit zum Teufel. Denn die

eine ist nicht möglich ohne die andere. Verstehst du das?

R e n old (jammernd) : Was ist das für eine Welt! Mir ist, der Boden

wanke unter meinen Füßen. Es würde mich nicht wundern, wenn alles ein-
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ftürgte. lXnb fo etmaâ fagft bu fo mir nidjtê bit nicEjtê, alê dB eê bie felbft»

berftänblidjfte ©acfje ber SBelt märe unb bid) nidjtê anginge?
SB i b m e r: 3dj münfdje eê nid)t, aber eê iff meine ÜBergeugung, baff eê

fo ïommt. Xlnb fd)Iie^Iic£), märe eê benn fo fdjlimm? @ê märe bielleidjt nur
unfer 33orteiI, toenn foir Slnfdjlufg fänben an einen ©rofjftaaf. SDann ïonnte
bodj unfere 3nbuftrie ejiftieren. ®ie tpauftfadje iff bod), baff man gu leben

ï)at. SJfit bem anberen finbet man ficÉ) ab, toenn man fid) baran gemöljnt fjat.

3t eno Ib: ®arl! tpör auf! fgcf) tann nidjt meljr gufjören. ©u Bift ja
fd)Iimmer alê ein ©ogialbemoïrat, SSenn eê fo ïommen foïïte mie bu fagft,
fo mâr'ê mir nod) lieber, bie ©djtoeig ginge gleicf) gang gugrunbe, al§ baff fie

üjre Xlnabljângigïeit unb gbeiïjeit üerlieren mufg. ((Schlägt bie ipänbe gu=

fammen.) iperr unb ^eilanb! SBaê mufg man aïï'eê Ijören unb erleben!

SB i b m e r : 9tun, toenn man nid)t mill, bajg eê fo ïomme, mie id) gejagt
Ijabe, müffen mir unê eben border meïjren. (Saut unb nadjbrüdlidj) : @§ ge=

nügt nidjt, an Reffen gu turnen, gu fc^iefjert unb gu jobein, mir müffen ettoaê

redjteê lernen, müffen tiidjtig fein, arbeiten. 3iur bann tonnen mir frei, un=

abhängig fein unb bleiben, ©onft nüjd unê baê befte Dltilitär nidjtê. Unb

aud) bie Sentimentalität nüjü nidjtê.
33 e r e n a (öffnet baê fünfter unb ruft ljerauê) : SBaê lärmt iï)r aud)

fo SJtan Ijört eê ja im ©orf. SDtan ïonnte meinen, ib)r bjättet Streit. $ommt
bod) in bie ©tube. 3ï)r ïônnt ja Ijier aud) reben.

3t e n o I b : SBir finb balb fertig, 33erena. ®u ïannft rutjig fein, mir
nehmen einanber nidjt am fragen. SBir ïontmen gleid).

SBibmer: ©djabe, bafg eê nidjt baê gange Sanb ï)ort, maê id) gejagt
Ijabe, alle füllten eê I)ören, Befonberê bie Hoffen geftfatrioten. Xlnb Bift bu

jefst öernünftig ©ieîjft bu ein, baff eê baê befte ift, maê ici) bir borgefdjlagen?
3tenoIb (tritt gttrüd) : JXommft bu bod) mieber bamit! @ê nü|i

nidjtê. 3d) ïaun nicEjt, id) !ann einfad) nidjt. Xlnb bielleidjt ïommt eê bodj

nidjt fo fdjlimm, mie bu eê anfieljft. 33ieïïeicijt ïann id) eê bod) nodj madjen.
(Sê märe bodj merftoürbig, menn mid) bie g^eunbe im ©tidje liefgen. Sebor
id) bie um Jpilfe angegangen, barf id) nodi nidit berfpielt geben unb gebe nidjt
berfpielt. 3d) Ijabe fo mandjem eine ©efaïïigïeit ermiefen, bafg man mir aud)

Ijelfen mufg.

SBibmer: 0 bu Ijeilige (Sinfalt! (©rimmig Iad)enb) : ®ie gieun»
b e! ®u mirft erfahren, maê beine jjfreunbe finb. SJtan muff ja öergtoeifeln
an bir. Jpaljalja! ipofft ber auf feine greunbe! ®ie jobeln unb fdjiefgen unb
madjen fid) luftig mit bir, natürlidj, aber bir Reifen? ®aê mirb ïeinem in ben

©inn ïommen. ©a ïannft bu geïjnmal berlumf>en!
3t e n o I b (entrüftet) : Xlnb id) bergtoeifle an b i r, ®arl. SBaê ïjaft bu

aud) für eine fd)Iedjte äJüeimtng bon ben SOtenfdjen! @ê ift nidjt redjt bon bir.
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stürzte. Und so etwas sagst du so mir nichts dir nichts, als ob es die selbst-

verständlichste Sache der Welt wäre und dich nichts anginge?

Wid mer: Ich wünsche es nicht, aber es ist meine Überzeugung, daß es

so kommt. Und schließlich, wäre es denn so schlimm? Es wäre vielleicht nur
unser Vorteil, wenn wir Anschluß fänden an einen Großsiaat. Dann könnte

doch unsere Industrie existieren. Die Hauptsache ist doch, daß man zu leben

hat. Mit dem anderen findet man sich ab, wenn man sich daran gewöhnt hat.

Reno ld: Karl! Hör auf! Ich kann nicht mehr zuhören. Dp bist ja
schlimmer als ein Sozialdemokrat. Wenn es so kommen sollte wie du sagst,

so wär's mir noch lieber, die Schweiz ginge gleich ganz zugrunde, als daß sie

ihre Unabhängigkeit und Freiheit verlieren muß. (Schlägt die Hände zu-
sammen.) Herr und Heiland! Was muß man alles hören und erleben!

W i d mer: Nun, wenn man nicht will, daß es so komme, wie ich gesagt

habe, müssen wir uns eben vorher wehren. (Laut und nachdrücklich) : Es ge-

nügt nicht, an Festen zu turnen, zu schießen und zu jodeln, wir müssen etwas

rechtes lernen, müssen tüchtig sein, arbeiten. Nur dann können wir frei, un-
abhängig sein und bleiben. Sonst nützt uns das beste Militär nichts. Und
auch die Sentimentalität nützt nichts.

Verena (öffnet das Fenster und ruft heraus) : Was lärmt ihr auch

so! Man hört es ja im Dorf. Man könnte meinen, ihr hättet Streit. Kommt
doch in die Stube. Ihr könnt ja hier auch reden.

Ren old: Wir sind bald fertig, Verena. Du kannst ruhig sein, wir
nehmen einander nicht am Kragen. Wir kommen gleich.

Widmer: Schade, daß es nicht das ganze Land hört, was ich gesagt

habe, alle sollten es hören, besonders die bloßen Festpatrioten. Und bist du

jetzt vernünftig? Siehst du ein, daß es das beste ist, was ich dir vorgeschlagen?

Renold (tritt zurück): Kommst du doch wieder damit! Es nützt
nichts. Ich kann nicht, ich kann einfach nicht. Und vielleicht kommt es doch

nicht so schlimm, wie du es ansiehst. Vielleicht kann ich es doch noch machen.

Es wäre doch merkwürdig, wenn mich die Freunde im Stiche ließen. Bevor
ich die um Hilfe angegangen, darf ich noch nicht verspielt geben und gebe nicht
verspielt. Ich habe so manchem eine Gefälligkeit erwiesen, daß man mir auch

helfen muß.
Widmer: O du heilige Einfalt! (Grimmig lachend): Die Freun-

de! Du wirst erfahren, was deine Freunde sind. Man muß ja verzweifeln
an dir. Hahaha! Hofft der auf feine Freunde! Die jodeln und schießen und
machen sich luftig mit dir, natürlich, aber dir helfen? Das wird keinem in den

Sinn kommen. Da kannst du Zehnmal verlumpen!
R e n old (entrüstet) : Und ich verzweifle an d i r, Karl. Was hast du

auch für eine schlechte Meinung von den Menschen! Es ist nicht recht von dir.
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@§ toitb bod) nod) ©anïbarïeii geben in ber 28elt, 2Benn id) ba§ nicpt rnepr

glauben foil — ber Skrftanb fteï)t mit ftill.
28 i b m e r (popnlacpenb) : Unb mit ftebjt et ftiU bot beinern ©tauben.

3d) mag mid) nid)t toeiter nuploê ärgern, (©nergifcp) : 2BiIIft bu, ober ioillft
bu nicpt? 3a ober nein

3t e n o I b (traurig) : ©§ tut mir leib. 3d) ïann nidjt
28 i b m e r (grimmig) : ©o ftecEe ben ®opf nod) tiefer in ben ©anb unb

gel)' gugtunbe! (?Xb in§ fpaitê.)
3t e n o I b (ftebjt eine 28eile ïopffdjiittelnb ba) : 3öte finb aud) bie 3Ken=

fd)en peute. 3d) berftepe fie nid)t niept.
®er IBorfiartg fällt.

Qtoeiter 21 u f g u g. © r ft e ©gerte.
©rofge, an Sîertoïôë £>auë, baê gegen ben fjintergrurtö gerüiit ift, anftoßenbe

fÇefttoiefe, bie mit Krängen, ©uirlanben unb bergteiäjen eingefaßt ift. (@bentuell in
ber SOtiite eine eigene ®angbiif)rte.) £in!§ üorne eine bon SSufdjlner! tjalb Verborgene
23ant, bon ber man einen fdjönett SSIicf auf ba§ ®orf unb bie Sllpen bat. 3 u g e n b»

fefigug. Slufmarfd). SBorart SKufit, barauf bie fWäbäjen, tioeife geîleibet, SBIumen

im §aar, bann bie Knaben, bie ®urn= unb ©efangbereine. ®er gug marfcEjieri gum
<£>alb!rei§ auf. IKäbdjenreigen.

®ie Ktnber ftimmen ein Sieb an („©dftneiger fpeimtoelj" bon 2üenbeI§foI)n=
S3art'[)oIbt)).

Übungen ber® urner mit 3Kufi!begIeitung.
_

STCätinerdjor („Stur bie Hoffnung feftgelfalten" in ber SKelobie bon ©buarb
©urläult)).

Kinberreigen.
@efamtä)or mit iWufiïBcgleitung („Stufft bu mein SSaterlanb").
2Bäf)renb ber Stuffüfirung be§ ©borê treten Saïob Steno'tb, ber gang ge=

broken fdjeint, unb -9t u b o I f auf, biefer in Steifeïleibung, mit Dteifetafdje. ®ie
nachfolgenden ®ia!ogfgenen finben in ben Staufen ber 3ugenbfeft=2Iuffüt)rungen
ftatt. SBenn möglich, finb bie Sieber an ben begegneten ©teilen gu fingen.

Stubo If: 3d) toill nid)t, bafj bu mid) toeitet begleiteft, fBater. ©ep'

lieber gutüd gu IDtutter unb ©oppie, bie nod) immer'toeinen toetben unb fic£)

nidjt faffen tonnen, llnb mir toirb baâ £erg aud) nidjt leidjter. (Xxiib
lädjelnb) : ©off id) gerabe am 3ugenbfeft bie Steife nad) SImetiïa antreten

nutj)! 2Ber pätte ba§ gebadjt! ©g tut mir hoppelt toel), bap id) gerabe an

biefem ©age bie feintât berlaffen muff, benn ba§ 3ugenbfeft ift bod) immer
ba§ fcpimfte geft. 3ept exft berftep' id) bie SOtutter, toenn ber SHnbetumgug

fie febeêmat gu ©tönen rüprt. SJtan möd)te toeinen, toeil man ïein ®inb

mept, fo gang anberê getoorben ift — nicpt beffer. 2tie pätte id) geglaubt,

baß id) nur ein eingigeê 3ugenbfeft oerfäumen toerbe. Unb nun gu benïen,

baß id) ïeitteê mept mitmacpen toerbe.

3t e n o I b (pätt fiep bie $anb bor bie Slugen, um bie ©ränen gu bet=

bergen, bortourfSboII) : 28arum gepft bu überpaupt fort unb Uiffeft un.§

allein! ©a§ ïann ici) niept berftepen. ($Iepenb>: Siebe nidjt fo, 3tuboIf. ®u
mufft toieberïommen, gut SRutter unb gu ©oppie. 3d) toerbe bann nicpt mept
ba fein, ©enrt id) fpüt'g, e§ mad)t nicpt mepr lang mit mir, unb id) bin frop.
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Es wird doch noch Dankbarkeit geben in der Welt. Wenn ich das nicht mehr

glauben soll — der Verstand steht mir still.
Wid mer (hohnlachend) : Und mir steht er still vor deinem Glauben.

Ich mag mich nicht weiter nutzlos ärgern. (Energisch) : Willst du. oder willst
du nicht? Ja oder nein

R e n old (traurig) : Es tut mir leid. Ich kann nicht!
W i d mer (grimmig) : So stecke den Kopf noch tiefer in den Sand und

geh' zugrunde! (Ab ins Haus.)
R e n old (steht eine Weile kopfschüttelnd da) : Wie sind auch die Men-

scheu heute. Ich verstehe sie nicht mehr.
Der Vorhang fällt.

Zweiter Aufzug. Erste Szene.
Große, an Renolds Haus, das gegen den Hintergrund gerückt ist, anstoßende

Festwiese, die mit Kränzen, Guirlanden und dergleichen eingefaßt ist. (Eventuell in
der Mitte eine eigene Tanzbühne.) Links vorne eine von Buschwerk halb verborgene
Bank, von der man einen schönen Blick auf das Dorf und die Alpen hat. Jugend-
fesrzug. Aufmarsch. Voran Musik, darauf die Mädchen, weiß gekleidet, Blumen
im Haar, dann die Knaben, die Turn- und Gesangvereine. Der Zug marschiert zum
Halbkreis auf. Mädchenreigen.

Die Kinder stimmen ein Lied an („Schweizer Heimweh" von Mendelssohn-
Bartholdy).

Übungen der Turner mit Musikbegleitung.
Männerchor („Nur die Hoffnung festgehalten" in der Melodie von Eduard

Surläulh).
Kinderreigen.
G esamtchor mit Musikbegleitung („Rufst du mein Vaterland").
Wahrend der Aufführung des Chors treten Jakob Renostd, der ganz ge-

brachen scheint, und Rudolf auf, dieser in Reisekleidung, mit Reisetasche. Die
nachfolgenden Dialogszenen finden in den Pausen der Jugendfest-Aufführungen
statt. Wenn möglich, sind die Lieder an den bezeichneten Stellen zu singen.

Rudolf: Ich will nicht, daß du mich weiter begleitest, Vater. Geh'

lieber zurück zu Mutter und Sophie, die noch immer weinen werden und sich

nicht fassen können. Und mir wird das Herz auch nicht leichter. (Trüb
lächelnd): Daß ich gerade am Jugendfest die Reise nach Amerika antreten

muß! Wer hätte das gedacht! Es tut mir doppelt weh, daß ich gerade an

diesem Tage die Heimat verlassen muß, denn das Jugendfest ist doch immer
das schönste Fest. Jetzt erst versteh' ich die Mutter, wenn der Kinderumzug
sie jedesmal zu Tränen rührt. Man möchte weinen, weil man kein Kind
mehr, so ganz anders geworden ist — nicht besser. Nie hätte ich geglaubt,

daß ich nur ein einziges Jugendfest versäumen werde. Und nun zu denken,

daß ich keines mehr mitmachen werde.

R e n old (hält sich die Hand vor die Augen, um die Tränen zu ver-

bergen, vorwurfsvoll): Warum gehst du überhaupt fort und lässest uns
allein! Das kann ich nicht verstehen. (Flehend)u Rede nicht so, Rudolf. Du
mußt wiederkommen, zur Mutter und zu Sophie. Ich werde dann nicht mehr
da sein. Denn ich spür's, es macht nicht mehr lang mit mir, und ich bin froh.



243 —

3t u b o I f : Studj bu baxfft nic£)t fo reben. Slucp bu mupt an bie Stutter
benïen. 3Ba3 foil fie macpen, toenn ©oppie foxt unb bienen gepen mufe. ©u

baxfft fie niept allein faffen.
3î e n o I b (fcpiittelt ben ®opf) : Sa, bie Gutter tut mir leib, baff fie

bann allein fein muff. SIBer icp ïann it)t niept Reifen, icp getje gern. @3 ifi
mir fdtjon fo, al§ ofi tc£) nidjt mepr am ßeben fei. ©§ ift ettoag gebrocpen in

mir, eg gept nidjt rnepr.
3î u b o I f : ®a id) bod) fort muff, ift e3 mir lieber, id) gepe jept, Beöor

mir aug bem £aug gieïjert m ü f f e n. ®ag ïimnt' id) niept augpalten.

fRenotb (erfcpiittert) : 39Ieib î)ier
3Î u b o I f (ïopffdjiittelnb) : @3 muf fa fein. Sep ïann bocp nidjt mepr

leben pier. (Sitter) : Stampmal macpt eg mir nicptg, fortgugepen, toenn id)

an aïïeê benïe, toa§ mir in ben legten SBodpen erfahren paBen. SBaS tjat nur
©oppie burdjgemadjt, al3 ipr lllriip ben Etting guriidgegeBen pat, toeil fie arm

getoorben ift. Xlnb toie ïjaBen fie'g bir gemalt, beine greunbe! ©g treibt mir
bas Slut in ben topf, toenn id) baran benïe, toie fie bid) geflogen paben, mie

ïeiner bir pelfen toollte, obfdjon bu immer bereit toarft, ipnen gu pelfen. Stile

ÏjaBen bid) im ©tief) gelaffen. Unb toie pat eg bir ber „gtopfinn" gemaept!

Sidjt einmal getoartet paBen fie mit ber ißräfibententoapl, Big bu au§ ber ©e=

meinbe fortgegogen.
3t e n o I b (faft fcpteienb) : gang nitpt an. ©onft muff idj auep reben,

fonft muff idj fagen, toa3 id) gefeplt. 0, id) Bin fdjulb, baf) e§ fo geïommen

ift, toarum toar idj fo leidjtfinnig. 0, idj barf nidjt baran benïen.

3t u b o | f (Bitter): Störet ipr nidjt, id) ginge teidjten tpergeng fort,
©o ift mir atteg Oerleibet, bie Stenfcpen, bie ipeimat. ©ie ift mir unterge»

gangen. Sd) ïomme nie toieber.

3t e it o I b (gitternb) : 3teb' nidjt fo, 3tuboIf. ©enï nid)t fo. ©iB niept

bem Saterlanb fdjulb, toa§ ein paar Stenfdjen gefeplt paben. (Stit Sadjbrucf,

Bctnape toeinenb) : 3m mir bag nidjt guleib. ©iB bie Heimat niept auf. Ser»

fpriep mir'g, 3tuboIf Ober id) ïann nidjt rupig fterBen.
Sie Sinber fingen ba§ Sieb: „©djineijer JpeimiDeï)" nad) ,3KenbeI§foï)n=23ars

tljolbi).
3t u b o I f (naepbem er eine SBeile rupig gugepört) : @g ift pope Qeit.

Sep muff gepen. Sater, eg muff fein. (©ie fepauen fiep, toaprenb bie gtoeite

©troppe Beginnt, lange in bie Stugen, faden fid) bann plöplidj in bie Strmc.

©nblicp reifft Stubolf fid) log unb ftürgt mit ben SBorten: „Stbieu, Sater!"
auffepreienb babon.)

3tenoIb: §err unb tpeilanb! Sft nod) ïeirt ©nbe? (@inït auf bie

Sanï unb berparrt lange in bumpfem Srüten.)
Ser SKännerdfor fingt ba§ Sieb: „Shtt bie Hoffnung feftge^Sften, griilfling

Inirb e§ bod) einmal" bon ©buarb ©urtäult).
S3on ber ©eite iommt naef) einiger Qeit, toäfjtenb bie Sluffitfirungen itjren gort«

gang neljmen, SKattenberger, ein Strbeiter.
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Rudolf: Auch du darfst nicht so reden. Auch du mußt an die Mutter
denken. Was soll sie machen, wenn Sophie fort und dienen gehen muß. Du

darfst sie nicht allein fassen.

Ren old (schüttelt den Kopf) : Ja, die Mutter tut mir leid, daß sie

dann allein fein muß. Aber ich kann ihr nicht helfen, ich gehe gern. Es ist

mir schon so, als ob ich nicht mehr am Leben sei. Es ist etwas gebrochen in

mir, es geht nicht mehr.
R u d olf: Da ich doch fort muß, ist es mir lieber, ich gehe jetzt, bevor

wir aus dem Haus ziehen müssen. Das könnt' ich nicht aushalten.

Renold (erschüttert): Bleib hier!

Rudolf (kopfschüttelnd) : Es muß ja sein. Ich kann doch nicht mehr

leben hier. (Bitter) : Manchmal macht es mir nichts, fortzugehen, wenn ich

an alles denke, was wir in den letzten Wochen erfahren haben. Was hat nur
Sophie durchgemacht, als ihr Ulrich den Ring zurückgegeben hat, weil sie arm

geworden ist. Und wie haben sie's dir gemacht, deine Freunde! Es treibt mir
das Blut in den Kopf, wenn ich daran denke, wie sie dich geflohen haben, wie

keiner dir helfen wollte, obschon du immer bereit warst, ihnen zu helfen. Alle

haben dich im Stich gelassen. Und wie hat es dir der „Frohsinn" gemacht!

Nicht einmal gewartet haben sie mit der Präsidentenwahl, bis du aus der Ge-

meinde fortgezogen.

Renold (fast schreiend) : Fang nicht an. Sonst muß ich auch reden,

sonst muß ich sagen, was ich gefehlt. O, ich bin schuld, daß es so gekommen

ist, warum war ich so leichtsinnig. O, ich darf nicht daran denken.

Rudolf (bitter): Wäret ihr nicht, ich ginge leichten Herzens fort.
So ist mir alles verleidet, die Menschen, die Heimat. Die ist mir unterge-

gangen. Ich komme nie wieder.

Renold (zitternd) : Red' nicht so, Rudolf. Denk nicht so. Gib nicht

dem Vaterland schuld, was ein paar Menschen gefehlt haben. (Mit Nachdruck,

beinahe weinend) : Tu mir das nicht zuleid. Gib die Heimat nicht auf. Ver-

sprich mir's, Rudolf! Oder ich kann nicht ruhig sterben.
Die Kinder singen das Lied: „Schweizer Heimweh" nach Mendelssohn-Bar-

tholdy.

Rudolf (nachdem er eine Weile ruhig zugehört) : Es ist hohe Zeit.
Ich muß gehen. Vater, es muß sein. (Sie schauen sich, während die zweite

Strophe beginnt, lange in die Augen, fallen sich dann plötzlich in die Arme.

Endlich reißt Rudolf sich los und stürzt mit den Worten: „Adieu, Vater!"
aufschreiend davon.)

Renold: Herr und Heiland! Ist noch kein Ende? (Sinkt auf die

Bank und verharrt lange in dumpfem Brüten.)
Der Männerchor singt das Lied: „Nur die Hoffnung festgehakten, Frühling

wird es doch einmal" von Eduard Surläuly.
Von der Seite kommt nach einiger Zeit, während die Aufführungen ihren Fort-

gang nehmen, Mattenberger, ein Arbeiter.
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SR atten berget: ©riifj ©ott, IRenotb töetounberft bu bie Sfuêficpt?
@ê ift nocp immer bie gleiche.

3Î e n o I b (fdjaut langfam auf, banrt toie abtoefenb) : ©rüf) ©ott, 2Jtat=

tenberger
30? attenberger (paftig) : 2Baê ift, ift bir nicpt toopt?
tftenolb (fcpüttett ben ®opf) : Iftubotf ift foeben fort, nad) SImerifa!
30?attenberger (unbeirrt) : SDir ift nicpt toopt! Sîomm nacp tpaufe!
ît e n o I b: (Sê ift nicptê. S<P bin nur mübe, nad) ben bieten fcplaftofen

ÜRäcpten.

90?aitenberger: ©ê ift aud) fein SSunber, nad) bem, toa§ bu bitrcp=

gemacpt. ©leid) atleê —
tftenolb (toinft ipm peftig, gu fcptoeigen) : @d)toeig!

SJtattenberger: 9?ein, eê mufe perauê! ©ine ©emeinpeit ift'ê
fcpon, toie fie'ê bir gemacht paben. ®a pat man toieber gefepen, toaë bie 30?en=

fcpen finb. ©o lange eê bir gut ging, paben fie bir gefcpmeicpett unb bid) in ben

tpimmel gehoben. Xtnb fobalb bu Ungtücf patteft, liefen fie bid) im <Sticb) unb
gaben bir ben Stritt, obfdjon bu fo manchem gepotfen. @ë ift eine gemeine 2Bett.

©eêpatb gep' icE) aud) nicpt auf'ë ^sugenbfeft. tRubolf pat tftecpt, baf) er auê
bem Sanbe gept. Sd) pfeif' auf fo ein SSatertanb. Unb bu toirft jeijt aucp

genug paben babon.
3Î e n o I b (ricptet fid) auf. 90?it SBürbe) : ©djimpf nid)t immer über

baê SSaterlanb, äJiattenberger. 2Baê pat bir baê SSatertanb guteib getan, baff
bu immer baran nörgelft. 2Baë fann e§ bafür, baff nicpt alle äRenfcpen barin
fo finb, toie fie fein füllten? Unb ift e ê fcpulb, baff i cp eê nicpt beffer berftanb,
baff id) ben 30?enfcpen fo teicptfinnig bertraute? Unb baff id) nidjt paffe in bie
neue Qeit! ^aft gepört, StRattenberger, bu macpft mir feine $reube, toenn bu
fo fdpimpfft, eê ift mir fein Stroft. SRan muff nicpt anberen fcpulb geben, toenn
man felbft fdfutb ift.

30? a 11 e n 6 e r g e r : © a ê ift toapr : gu gut bift bu getoefen unb bift e§

aud) jept nodp. Stropbem man bir'ê fo fcptecpt gemacpt pat, entfdjulbigft bu
nocp bie 30tenfcpen unb pängft am SSatertanb. ©ê ift mir unbegreiflicp.

Kenotb: 2Barum fotlte i(p nidft? 9?ie pabe id) mepr erfapren, toaê
man am 23aterlanb pat, atê jept, ba icp feben Stag benfe, eê ift ber tepte, ba
meine Stugen feine ©cpönpeit fcpauen. ®aê ift fept nocp meine eingige greube.
(Sn ©rinnerung bertoren, toie für fiep) : Slïïeê fann i(p bergeffen, toenn icp
ben Söegen nacpgepe, bie icp afp fleiner Sunge gegangen bin. Sïm tooptften
ift mir immer im 2Mb. S<P toar atê Sunge biet im 2Mb. ©a fonnte man
nocp fo gut träumen. tftocp fept toeiff icp jebe ©telle, too icp ein Uîeft gefunben.
STCudf am Sadj^gepe icp gern. ®aê SBaffer mocpte id) immer fo gerne, ©cpon
bon früp an berbracpte icp jebe freie ©tunbe am 23acp. Sd) toeiff gar nicpt,
toaritm icp fo bertiebt toar in baê SBaffer. 2Sietteicpt, toeit eê fo tebenbig ift
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.Matte n berger: Grüß Gott, Renold! Bewunderst du die Aussicht?
Es ist noch immer die gleiche.

Renold (schaut langsam auf, dann wie abwesend) : Grüß Gott, Mat-
tenberger!

Matten berger (hastig) : Was ist, ist dir nicht Wohl?
Renold (schüttelt den Kopf): Rudolf ist soeben fort, nach Amerika!
Mattenberger (unbeirrt) : Dir ist nicht Wohl! Komm nach Hause!
Renold: Es ist nichts. Ich bin nur müde, nach den vielen schlaflosen

Nächten.

Mattenberger: Es ist auch kein Wunder, nach dem, was du durch-
gemacht. Gleich alles >—

Renold (winkt ihm heftig, zu schweigen): Schweig!

Mattenberger: Nein, es muß heraus! Eine Gemeinheit ist's
schon, wie sie's dir gemacht haben. Da hat man wieder gesehen, was die Men-
scheu sind. So lange es dir gut ging, haben sie dir geschmeichelt und dich in den

Himmel gehoben. Und sobald du Unglück hattest, ließen sie dich im Stich und
gaben dir den Tritt, obschon du so manchem geholfen. Es ist eine gemeine Welt.
Deshalb geh' ich auch nicht auf's Jugendfest. Rudolf hat Recht, daß er aus
dem Lande geht. Ich pfeif' aus so ein Vaterland. Und du wirst jetzt auch

genug haben davon.

Renold (richtet sich auf. Mit Würde): Schimpf nicht immer über
das Vaterland, Mattenberger. Was hat dir das Vaterland zuleid getan, daß
du immer daran nörgelst. Was kann es dafür, daß nicht alle Menschen darin
so sind, wie sie fein sollten? Und ist e s schuld, daß i ch es nicht besser verstand,
daß ich den Menschen so leichtsinnig vertraute? Und daß ich nicht passe in die
neue Zeit! Hast gehört, Mattenberger, du machst mir keine Freude, wenn du
so schimpfst, es ist mir kein Trost. Man muß nicht anderen schuld geben, wenn
man selbst schuld ist.

Mattenberger:Dasist wahr: zu gut bist du gewesen und bist es

auch jetzt noch. Trotzdem man dir's so schlecht gemacht hat, entschuldigst du
noch die Menschen und hängst am Vaterland. Es ist mir unbegreiflich.

Renold: Warum sollte ich nicht? Nie habe ich mehr erfahren, was
man am Vaterland hat, als jetzt, da ich jeden Tag denke, es ist der letzte, da
meine Augen seine Schönheit schauen. Das ist jetzt noch meine einzige Freude.
(In Erinnerung verloren, wie für sich) : Alles kann ich vergessen, wenn ich
den Wegen nachgehe, die ich als kleiner Junge gegangen bin. Am wohlsten
ist mir immer im Wald. Ich war als Junge viel im Wald. Da konnte man
noch so gut träumen. Noch jetzt weiß ich jede Stelle, wo ich ein Nest gefunden.
Auch am Nachgehe ich gern. Das Wasser mochte ich immer so gerne. Schon
von früh an verbrachte ich jede freie Stunde am Bach. Ich weiß gar nicht,
warum ich so verliebt war in das Wasser. Vielleicht, weil es so lebendig ist
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unb man ftcf) unb aKeê barüber üergipt. Sludj fept Oergeffe idj midi oft unb
Bin jo gliidlid) mie alê ®inb. SIber nid)t für lange. ©ann ïommt mix bex

Itnterfdjieb in ©inn —

fKattenberger (betoegt) : ©rop beinem llnglücl ïjaft bu meljr unb
biff glüdlidjer alê bie reichten ©elbmenfdjen.

9Î e n o I b (immer nod) felbftbergeffen, fd)toarmerifdj) : IXnb nad) ben
Steegen fd)au id) fo gerne, ttadj ben toeipen gtrnen. Dîidjt genug ïann id)
fdjauen. llnb id) freue mid), bap unfer SSaterlanb fo fdjön ift. SIber einê tut
mir met). 3d) bin einmal mit bem „grof)finn" über ben 3od)pap gegangen,
baê ift baê eingigemal getoefen, too id) fo I)od) in ben Sfergen toar. ©aê toar
einer ber glüdlicpften Slugenblide in meinem Seben, alê id) bie 3SIumenprad)t
fol) part neben bem ©cpnee. Sffiie ein SBunber toar mir'ê. 3d) toar gang när=
rifd). llnb ber ©itliê gefiel mir fo gut. 3dj naljm mir öor, einmal auf ben

fd)öneit ©ipfel gu fteigen unb bie gange Sfergtoelt unb baê gange Sanb gu
fdiauen. ©arauê toirb nun nidjtê. 91id)t bap id) balb im ©rabe liege, fonbern
baig id) baê nid)t meljr erleben ïann, baê tut mir toel).

SRattenberger (barfdj) : 9tebe bod) nidjt fo bumm! ©u toirft bodj
toieber gefunb. ®u regft bid) nur auf unb fdjabeft bir.

91 e n o I b (läcpelnb) : 3<ü ber SIrgt îjat mix jebe Stufregung berboten.
Slber toaê ïann id) für bie (Erinnerungen, ©agegen pilft fein SIxgt. (@ifri=
ger : ©inen ©ruppengttfammengug pätte idj aud) noep gerne gefetien. 3mmer
pabe id) fo grope $reube gehabt am SOtilitär. ©epon alê id) nod) ein 2ümge
toar, ïfof)fte mir febeêmal baê $erg bor greube unb ©tolg, toenn icp ®ol=
baten fap. Stein, baê ïonnte id) bodj nid)t mepr fepett, feit Stubolf bie 97îon=

fur abgegeben pat unb nidjt mepr babei ift. Slber idj freue midj, baff fie jept
fo biet leiften beim SStilitär. @ê fei gang anberê alê früper, fagte fftubolf.
@ie glauben jept, bap fie toieber ftarï genug feien, einen $einb abgittoepren
toie bie alten ©ibgenoffen. Slber tropbem, idj rnup immer an baê SSaterlanb
benïen, toie eê ipm toopl gepen toerbe, aud) toenn idj nidjt metjr ba bin. 0b
eê tooljl immer frei bleibt, biê in alle ©toigïeit? ©ê ift fo Hein unb bie Sîadj=
barn fo grop. llnb ob bie ©djtoeiger aud) immer gute ©ibgenoffen bleiben, baê
33aterlanb fo lieb ïjaben toie idj. ©ap nidjt aud) anbere fo benïen unb reben
toie buf SRattenberger, unb ©d)toager ®arl, (3n großer Slufregung) : ®a§
aïïeê plagt mid) oft, befonberê in ber Stacpt, toenn id) nidjt fdjlafen ïann. 3d)
toürbe nidjt fagen, bap eê mir fcplecpi gegangen, unb ftiirbe gern, toenn idj nur
toüpte, bap eê bafür bem SSaterlanb gut ginge. ©er „gtopfinn" foil mir
bod) fingen, tropbem id) öerlumpt bin, ba id) fo lange StJtitglieb getoefen bin;
er foil mir audi ïein ©rablieb fingen, fonbern ein SBaterlanbêlieb. ©ag'ê
ipnen, SRattenberger. „0 mein tpeimatlanb" ift mir baê liebfte id)...

Sein Äopf finît auf bie S3ruft unb er fällt gur Seite. SJktttenBerger tjält itjn
unb ruft:
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und man sich und alles darüber vergißt. Auch jetzt vergesse ich mich oft und
bin so glücklich wie als Kind. Aber nicht für lange. Dann kommt mir der
Unterschied in Sinn —

Mattenberger (bewegt) : Trotz deinem Unglück hast du mehr und
bist glücklicher als die reichsten Geldmenschen.

Renold (immer noch selbstvergessen, schwärmerisch) : Und nach den

Bergen schau ich so gerne, nach den Weißen Firnen. Nicht genug kann ich

schauen. Und ich freue mich, daß unser Vaterland so schön ist. Aber eins tut
nur weh. Ich bin einmal mit dem „Frohsinn" über den Jochpatz gegangen,
das ist das einzigem«! gewesen, wo ich so hoch in den Bergen war. Das war
einer der glücklichsten Augenblicke in meinem Leben, als ich die Blumenpracht
sah hart neben dem Schnee. Wie ein Wunder war mir's. Ich war ganz när-
risch. Und der Titiis gefiel mir so gut. Ich nahm mir vor, einmal auf den
schönen Gipfel zu steigen und die ganze Bergwelt und das ganze Land zu
schauen. Daraus wird nun nichts. Nicht daß ich bald im Grabe liege, sondern
daß ich das nicht mehr erleben kann, das tut mir weh.

Mattenberger (barsch) : Rede doch nicht so dumm! Du wirst doch
wieder gesund. Du regst dich nur auf und schadest dir.

R e n o Id (lächelnd) : Ja, der Arzt hat mir jede Aufregung verboten.
Aber was kann ich für die Erinnerungen. Dagegen hilft kein Arzt. (Eifri-
ger > : Einen Truppenzusammenzug hätte ich auch noch gerne gesehen. Immer
habe ich so große Freude gehabt am Militär. Schon als ich noch ein Junge
war, klopfte mir jedesmal das Herz vor Freude und Stolz, wenn ich Sol-
daten sah. Nein, das könnte ich doch nicht mehr sehen, seit Rudolf die Mon-
tur abgegeben hat und nicht mehr dabei ist. Aber ich freue mich, daß sie jetzt
so viel leisten beim Militär. Es sei ganz anders als früher, sagte Rudolf.
Sie glauben jetzt, daß sie wieder stark genug seien, einen Feind abzuwehren
wie die alten Eidgenossen. Aber trotzdem, ich muß immer an das Vaterland
denken, wie es ihm Wohl gehen werde, auch wenn ich nicht mehr da bin. Ob
es wohl immer frei bleibt, bis in alle Ewigkeit? Es ist so klein und die Nach-
barn so groß. Und ob die Schweizer auch immer gute Eidgenossen bleiben, das
Vaterland so lieb haben wie ich. Daß nicht auch andere so denken und reden
wie du, Mattenberger, und Schwager Karl. (In großer Aufregung) : Das
alles plagt mich oft, besonders in der Nacht, wenn ich nicht schlafen kann. Ich
würde nicht sagen, daß es mir schlecht gegangen, und stürbe gern, wenn ich nur
wüßte, daß es dafür dem Vaterland gut ginge. Der „Frohsinn" soll mir
doch singen, trotzdem ich verlumpt bin, da ich so lange Mitglied gewesen bin;
er soll mir auch kein Grablied singen, sondern ein Vaterlandslied. Sag's
ihnen, Mattenberger. „O mein Heimatland" ist mir das liebste ich

Sein Kopf sinkt aus die Brust und er fällt zur Seite. Mattenberger hält ihn
und ruft:
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Sertoli)! Steno lb @t ftirbt! er — ift tot —
®er ©efamtdjor auf ber Sßiefe: Mufft bu, mein iBaterlanb

Ser S3orT)ang fällt.

3 to e i t e ©gene.
2Bte am Slnfartg: greier spta| bor Menolbë §au§. SIIImäljlicE) füllt er fiel) mit

ifienfcEjert in SErauertleibern. 3)er ©efangberein „grohfinn" erfepeint in corpore, ©ie
unterhalten fidE) flüfternb:

© r ft e r © ä n g e r: ©S ift bem Stenolb noct) gut gegangen, baff er pat

fterBen ïônnen. @r pätte fo toie fo Balb auS bem ipauS gießen miiffen. 3sept

toirb er perauS getragen. Sep glauße, eS ift ipm and) am IteBften fo.

3 to e i t e r ©änger: ©dfnell ift eS mit ipm gegangen, ©r tut einem

ïjalt bod) leib. ©S toirb im ®orfe nie mepr ein SeBen fein wie gu ber Qeit, too

er ben Ston angaB. SJtan toirb'S Balb einmal merïen. deiner oon ben anbern

reiept ipm baS SBaffer. ©S ïjat ïeiner ben gleidfen ©eift toie er.

© r ft e r ©änger: ©ein ©djtoager fei nidjt gur Sfeerbigung geïom=

men. Sft eS toapr, baff er ebenfalls ïranï fei unb eS bielleicpt nidjt mepr

lange madje?

3 to e i t e r ©änger: Sdj toeiff eS nirfjt. Sd) pabe nur ettoaS tönen

gepört. SKöglicp toär'S ftpon, benn ber pat fid) üBetfdjunben.

®er mit SSIumen bebeefie ©arg toirb au§ bem ipaitê getragen. Stile entbleien
ba.§ §aupt. ®er Oefangberein fteïït fic£> bor ben ©arg auf unb fingt ba§ Sieb: „Muhig
ift be§ ®obe§ ©dplummer" (bon Johann ©ottlieb SBaumann). Mach SSeenbigung beê

Siebeë toirb ber ©arg bon fecl)§ ©ängern emporgehoben unb fortgetragen. ®rauer=
gefolge hinterher. S3i§ auf toenige gufcharter alle ab.

SJtattenBerger (ber guriidbleiBt, gornig gu ben Xlmftepenben) :

Sdj get)' niept mit in bie ®irdje. S<P mag ben ©efang nidjt toieber pören,

nod) toeniger bie Seidfenforebigt. @S ift fa bodj alles .fjeucpelei. Querft

laffen fie itjn gugrunbe gepen unb jept, ba er tot ift, ïônnen fie ipn niept

genug rüpmen. ®enn toapr ift eS: @S ift fdjabe um ben SaïoB Stenolb.

Sßenn eS mepr foIcf)e Sliänner gäbe, bie eS fo gut meinen toie er, baS 33ater=

lanb toiirbe einen mepr freuen unb baS SeBen üBerpaupt. SJBer er paffte palt
nidjt mepr in unfere 3rii er gehörte nod) ber alten ©eptoeig an, bie afleS

gemütlich napm. ®ie jepige pat bagu ïeine Qeit mepr. Slber baS ift fidjer:
leinen ©eptoeiger giBt'S, ber mepr am 93aterlanb pängt, als er eS tat. ©S ift
and) fein SieBIingSlieb, baS fie fept fingen. ®aS toar fein lepter SBunfdj,
bie lepten SBorte, bie er gu mir fpraep, als er fdjon im ©terBen lag: ber

„gropfinn" folle ipm am ©raB ein ißaterlanbSlieb fingen.
SKan hört au§ einiger ©ntfermmg, bom griebïjof h®r- öa§ Sieb:

£) mein ipeimatlanb, o mein ißaterlanb,
SSie fo innig, feurig lieB' id) bief)

SBährenb be§ Oefattgeë fällt ber SSorhang.

© n b e.
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Renold! Renold! Er stirbt! er — ist tot —
Der Gesamtchor auf der Wiese: Rufst du, mein Vaterland

Der Vorhang fällt.

Zweite Szene.
Wie am Anfang: Freier Platz vor Renolds Haus. Allmählich füllt er sich mit

Menschen in Trauertleidern. Der Gesangverein „Frohsinn" erscheint in corpore. Sie
unterhalten sich flüsternd:

Er ster Sänger: Es ist dem Renold noch gut gegangen, daß er hat

sterben können. Er hätte so wie so bald aus dem Haus ziehen müssen. Jetzt

wird er heraus getragen. Ich glaube, es ist ihm auch am liebsten so.

Zweiter Sänger: Schnell ist es mit ihm gegangen. Er tut einen:

halt doch leid. Es wird im Dorfe nie mehr ein Leben sein wie zu der Zeit, wo

er den Ton angab. Man wird's bald einmal merken. Keiner von den andern

reicht ihm das Wasser. Es hat keiner den gleichen Geist wie er.

Erster Sänger: Sein Schwager sei nicht zur Beerdigung gekom-

men. Ist es wahr, daß er ebenfalls krank sei und es vielleicht nicht mehr

lange mache?

Zweiter Sänger: Ich weiß es nicht. Ich habe nur etwas tönen

gehört. Möglich wär's schon, denn der hat sich überschunden.

Der mit Blumen bedeckte Sarg wird aus dem Haus getragen. Alle entblößen
das Haupt. Der Gesangverein stellt sich vor den Sarg auf und singt das Lied: „Ruhig
ist des Todes Schlummer" (von Johann Gottlieb Baumann). Nach Beendigung des

Liedes wird der Sarg von sechs Sängern emporgehoben und fortgetragen. Trauer-
gefolge hinterher. Bis auf wenige Zuschauer alle ab.

Mattenberger (der zurückbleibt, zornig zu den Umstehenden):

Ich geh' nicht mit in die Kirche. Ich mag den Gesang nicht wieder hören,

noch weniger die Leichenpredigt. Es ist ja doch alles Heuchelei. Zuerst

lassen sie ihn zugrunde gehen und jetzt, da er tot ist, können sie ihn nicht

genug rühmen. Denn wahr ist es: Es ist schade um den Jakob Renold.

Wenn es mehr solche Männer gäbe, die es so gut meinen wie er, das Vater-
land würde einen mehr freuen und das Leben überhaupt. Aber er paßte halt
nicht mehr in unsere Zeit, er gehörte noch der alten Schweiz an, die alles

gemütlich nahm. Die jetzige hat dazu keine Zeit mehr. Aber das ist sicher:

keinen Schweizer gibt's, der mehr am Vaterland hängt, als er es tat. Es ist

auch sein Lieblingslied, das sie jetzt singen. Das war sein letzter Wunsch,

die letzten Worte, die er zu mir sprach, als er schon im Sterben lag: der

„Frohsinn" solle ihm am Grab ein Vaterlandslied singen.
Man hört aus einiger Entfernung, vom Friedhof her, das Lied:

O mein Heimatland, o mein Vaterland,
Wie so innig, feurig lieb' ich dich

Während des Gesanges fällt der Vorhang.

Ende.
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